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Hierzu Tafel I bis l\.

Die nächste Veranlassung zu nachstehenden Untersuchungen gab

die Beobachtung Kölliker's Über das Vorkommen glatter Muskeln in dei

Prostata des Menschen; auch war eine, wenn auch nur theilweise histo-

logische Untersuchung der mannlichen Geschlechtsorgane der Säuge-

thiere um so mehr indizirt, als schon öfter ausgesprochen worden isl,

dass es in diesem Theil der Säugethieranalomie an genauen Untersu-

chungen des feineren Baues noch fehle und also noch manches zu thun

sei Ich habe aber zu bedauern, dass ich bis jetzt nur wenige Säuge-

thiere unserer Fauna mir verschaffen konnte und selbst von den unter-

suchten mit wenigen Ausnahmen mir nur 1-2 Exemplare zu Gebote

standen. Obwol so das hier Gebotene, zum Theil durch die Ungunst

der Aussendinge sehr mangelhaft isl, so halle ich es doch, wenn auch

alb Fragment, der Mittheilung nicht unwertb.

Ich durchgehe zuerst die einzelnen Säugethiere , welche ich zu die-

sem Zweck sp ciell zergliederte und nin schliesslich das Allge-

meine aus den Einzelheiten.

A l'fcn.

Aus der Ordnung d i Bänderstanden mir Cercopith eoui fau-

ccpbal us ha in ad ryas und Myc des ursinus zu Gebole,

doch konnte ich deren männliche Geschlechtsorgane nurinsoweithistologisch

untersuchen, als es sieh mit Erhaltung <\'-r Präparate Fllr die aootomi-

Ib also nur eine beschränkte Erforschung

ch war, welche ich zunächst auf Samenblasen , Samenleiter, Vor

Meherdrttse und Cowper'sche Drüse gerichtet habe.
i II Bd.

I
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scholl auf einem einfachen Einschnitt erscheint die Schnittfläche der

vorderen dreieckigen Partie vollkommen gleichförmig, man könnte sagen,

während der Durchschnitt der hinteren ringförmigen Partie von

vielen feinen Löchern durchbrochen ist. Man überzeugt sieb, dass diese

Locher die Masehenräume zwischen den glatten Muskelbalken sind, in

welchen die DrUsenbläschen und ihre Gruppen liegen , und da man fer-

ner sieht, dass die letzten DrUsenbläschen des in Hede stehenden Ab-

schnittes der Prostata grösser sind, als die des vorderen, so mochte

ich annehmen , dass beide auch äusserlich geschiedene Theile der Pro-

stata eine verschiedene Function besitzen, womit nach der Analogie

mit anderen SSugethieren ') eb nlalls eine Differenz der Drusenepitel-

zellen und ihres Secretes zusammenfiele, Dinge die man sich freilich

an Weingeistpräparaten nicht zur Anschauung bringen kann.

Bei Cynocephalns und Myceles sind die Drüschen der Prostata

iraulienförniig gruppirte Bläschen, die den Ausfuhrungsgängen aufsitzen,

hei GercopithecuE scheinen die traubenformigen Bläschen zu fehlen und

die Draschen nur aus .istig getheilten und gewundenen Schläuchen zu

bestehen.

Cowper'sclie Drüsen. Wie bekannt sind diese Drüsen bei den

Aden meist umfangreicher, als beim Menschen, welche Bemerkung auch

für die obigen Allen gilt bei Cercopithecus (Taf. III, Fig. 30 d) über

erbsengross und rundlich, bei Cynocephalns (Tal. III, Fig. '2U /') hohnen-

gross und länglichrund, beide von weissgelber Farbe mit brnungelbem

AusfUhrungsgang. Was ihre Lage betrißt, so sehe ich sie bei Cjnoee-

phalus und Cercopithecus frei an der äusseren S< ile des Muse, urethra-

lis /.wischen ihm und dem Bulbocavernosus, nicht so bei Mycete

(Taf. III, Fig, 31 dd), hier sind die treffenden DrUsen äusserlich nicht

sichtbar, sondern hinter dem M. bulbocavernosus tief in die Musk ei-

nlasse des M. urethralis eingebettet, der dadurch an dieser Stelle eine

ilervorragung bildet.

Struktur. Zu äusserst sind die Cowper.schen Drüsen des Cjnocephalus

und des Cercopithecus umgeben von einer Hülle aus Bindegewebe, die nach

Durchsichligmachung durch Natr. caust. neben feinen elastischen Fasern

auch Nervenfasern erkennen lässt. Darunter kommt eine Muskclschicht,

und zwar aus animalen quergestreiften Primitivhündeln bestehend; mc
nehmen von keinem nahgelegenen Muskel ihren Ursprung, sundern bil-

den eine isolirte selbständige muskulöse Hülle um die Drüse, die sich

von da auf den Ausführungsgang fortsetzt.

Mycctes bedarf natürlich dieser eigenlhümlichen Muskelhillle nicht,

da bei diesem Thiere die Cowper'sclie Drüsen unmittelbar in die ani-

malen MuskelfaserbUnde] des M. urethralis eingelagert sind.

') Siehe unten z, B. Iiei der Maus.
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Die Substanz der Drüse selber isl bei allen dreien dieselbe, i

-

sind traubenfürmig gruppirte Bläschen, deren Inhalt sieh feinkörnig

darstellte und nicht mehr weiter erforschbar war; zwischen den Bläs-

chengruppen war reichliches Bindegew che.

HandflUgler.

Bis jetzt li;ibe ich von vorstehender Ordnung nur den Pteropus
vulgaris, mehre P h 5 II o Stoma hastatum, Vespcrugo pipi-

strellus und Vespertilio serotinus untersuchen können, wobei ich

die beiden ersten als Weingeistexemplare nur fragmentär benutzen konnte.

Samenblasen. Jede Samenblase bildet bei Pteropus einen langen

und weiten Schlauch (Tat'. 111, Fig. 33 dd), der mehrmals eingerollt ist.

i'-'-i Vesperugo isl die Samenblasc ein abgerundeter ziemlich geräumiger

Sack. Ihre Struktur betreffend, so finde ich unter der äusseren Binde-

gewebshülle bei Pteropus deutlich glatte Muskeln, ob sie auch bei Ves-

perugo anwesend sind, ist mir noch nicht gewiss; dagegen stimmt

das innere Verhalten beider im Wesentlichen Uberein, insofern che

innere Haut durch Vorsprttnge bei Pteropus ein Gitterwerk bildet, des

Ben Maschen als Drusenräumc fungiren, indem sie mit polygonalen

Pflasterzellen tiberkleidct und ausserdem mit zellenähnlichen Körpern

angefüllt sind und bei Vesperugo dasselbe, wenn auch in geringer Ent-

wicklung, vorkommt, da die Einstülpungen der inneren Haut nur sack-

artige Drusenräume bilden. Beide Samenblasen also erscheinen ihrer

Struktur nach als Absonderungsorgane, nicht aber als Behälter für den

Barnen, womit auch Übereinstimmt, dass ich bei beiden Thieren in den

fraglichen Organen keine Spcrraalozoidcn fand, während ich bei Pte-

ropus in dein Körper I.. 3 g), den ich als eine Abiheilung der Pro-

anseb 1 ihlreiohe Spermatozoiden antraf, was mit ihr Lage t\w

Ductus deferentes /.u diesem Theile zusammenhängt. Es möchte we-

nigstens daraus so viel abzunehmen sein, dass das etwaige Vorkoni

ini'N von Spermatozoiden in drüsigen Gebilden tri der Gegend der Aus

mtlndung der Ductus deferentes eine mehr zufällige Sache ist.

Prostata. Die oben behandelten Affen halten es gemeinsam, dass

ihre Vorsteherdrui die Harnröhre nicht vollkommen als Ring ur,

rn die obere Wand und zum Theil die seitlichen Wände derselben

frei liess, die von mir untersuchten HandflUgler heben dagegen als ge

1 Charakter, dasi der Anfangstheil der Harnruhr, vollkom

.in der Prostata nmfasst wird. Bei Phyllostoma Fig 38) bildel

Im \,,; 1 bei Irtl 1 eiiwn von der Harnblase naoh dei Harnröhre zu sich

hmalernden Wu obgleich nach aussen vollkommen gleich

doch der Farbe nach in einen hinteren dunkleren Thoil(o) und

an vorderen hellen [&) zerfällt: beide setzen sieh durch eine
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Farbengrenze von einander ab. Die Ductus deferenles treten ohne sich

genähert zu haben, jeder für sieh durch den Seitcntheil der dunklen

Prostataabiheilung. In den hierher gehörigen Organen des Pteropus

scheint mir eine weitere Sonderung des bei Phyllosloma äusserlich noch

einfachen Prostatawulstes stattzufinden, insofern nämlich der hinter dem

eigentlichen Prostataring liegende abgerundete Körper (Fig. 33 e), dessen

ich vorhin schon bei Gelegenheit der Spermatozoiden gedachte, und

welcher seitlich die Samenblasen und die Ductus deferenles aufnimmt,

welchen man auch ferner seiner Form und Lage nach fUr einen Uterus

inasculinus zu halten geneigt sein möchte, nur der hinteren, schwärz-

lichen Partie des Prostatawulstcs bei Phvllostoma entspricht. Die vor-

dere Partie wird bei Pteropus vertreten durch einen vollkommen ge-

trennten, ziemlich gleichmässigen Ring (Fig. 33 /), der am breitesten

an den Seilentheilcn ist, schmäler an dein unteren Quertheile, am
schmälsten am oberen Verbindungstheile; seine Oberfläche ist höckerig;

indem die Drtlsenbläschengruppen in Läppchen an der Oberfläche vor-

springen. Die zwei anderen Fledermäuse (Vesperugo und VespertiKo)

zeigeu eine mehrfach gelappte Prostata; so sitzen bei VespertiKo sero-

lin. an der hintern Seile (Fig. 40) des Anfangstheils der Harnröhre zwei

rundliche Höcker, ebenso zwei kleinere auf der vorderen Seite (Fig. 39),

zwischen beiden tritt jederseils ein Ductus deferens durch. Hinter den

unteren randlichen Höckern folgt noch eine mehrfach gelappte Abthei-

lung. Vesperugo hat unten zwei kleinhöckerigo, rundliche Wülste, die

sich in der Mitte verbinden, auf der oberen Seite der Harnröhre zwei

hintereinander liegende Partieen, wovon die vordere einen sechsmal ein-

gekerbten kleineren Lappen darstellt, die hintere einen nur einmal ein-

millenen grösseren Lappen.

Was die histologische Beschaffenheit der Prostata genannter Chirop-

teren anlangt, so sehe ich in beiden letztbemerkten Fledermäusen

rundliche OrüsenUaschcn, die durch Bindegewebe zu kleineren und gl

reo Läppchen verbanden und getrennt die grösseren Lappen construiren

(Taf. I, Fig. 4 6c), welche entweder als blosse Höcker über die Ober-

flache der Drils.; hervorragen oder die grösseren Lappen bilden. Diese

letzteren kleineren und grösseren Läppchen sind von glatten Muskeln um-
sponnen (Fig. 4 a), deren Elementarfasern sich isoliren lassen. Doch

ist zu bemerken, dass die Menge der glatten Muskeln nicht so stark

ist, als in der Prostata der Affen, und wie weiter unten zu ersehen.

bei den Fleischfressern, wesshalb auch die Drüsenbläschengruppen an

der OberflSohe der Drösc höckerig vorspringen, was bei den Zwei-

und Vierhändern und anderen Säugethieren desshalb nicht der Fall ist,

weil die glatten Muskeln überaus reichlich vorhanden sind.

An den verschiedenen Partieen der Prostata bei Vesperugo und
Vespertilio ist der Inhalt der Drüsenbläschen, obwol diese sich in Form
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und Grnppirung gleich sind, in mikroskopischer und chemischer Be-

ziehung dilferenler Natur, in der Weise, dass der Inhalt der Drusen-
bläscheu der an der unteren Seite der Harnröhre liegenden kleinhöcke

rigen Abtheilung aus cyliiiderförmigen Zellen besteht von hellem eiweiss-

artigem Aussehen, und durch Essigsäure nur noch heller wird, wahrend
andrerseits die Drüsenbläschen der auf der oberen Seile der Harnröhre

liegenden Lappen einmal freie Kerne enthalten, dann eine feinkörnige

Masse, endlich Fetlkugelu. Der ganze Inhalt trübt sich durch Essigsäure

Auch au den Wcingeistcxomplaren von Phyllostoma undPteropus war
noch so viel zu erkennen, dass bei beiden genannten Arten die ver-

schiedenen Abiheilungen der Prostata glatte Muskeln besitzen und der

DrUseninbalt der vorhin bezeichneten Partieen ein von einander differi-

render ist, indem bei Phyllostoma die hintere dunkle Abtheilung in den

Drusenschläucheti gelbliche Fettmasscn mit hellen eingeschlossenen Kör-

pern enthielt (vergl. unten den Inhalt der Drüsen am Duct. deferens

derRatle), während die vordere Abtheilung zellenähnliche Gebilde mit

eingeschlossenen Bläschen als Inhalt darbot. Bei Pteropus fanden sich

in der hinteren Partie, welche die Ductus def. aufnimmt, ausser rund-

lichen Körpern ,. deren Natur sich nicht mehr weiter eruiren liess, Sper

matozoiden in reichlichster Menge, welche sich in den Drlisenfächern,

welche hier ziemlich geräumig sind, anhäuften. Sie waren mensch-

lichen Spcrmatozoiden sehr ähnlich.

Cowpcr'sehc Drüsen. Sie sind bei der Roussette (Fig. 33 g) sehr

entwickelt, von prismalischer Gestalt, liegen im Becken, hinter dein

Bulbus urethrae und erstrocken sich, an der Seite der Pars membranacea

urethrac liegend, bis fast zur Prostata. RUcksichtlich ihres Baues will

ich gleich bemerken . das: sie eine contiuuirliche Muskelhülle haben,

die der Drüse selbständig angehört und nicht von einem nahgelegnen

Muskel ihren Ursprung nimmt. Die Elemente sind quergestreifte Bündel.

Bei Phyllostoma (Fig. 38 c) und Yespcrlilio (Fig. 39rf) sind sie klein,

glatt und liegen im Becken, weshalb auch ihr Ausfiihrungsgang ganz

kurz ist. Vesperugo hat Cowper'sche Drüsen von rundlich birnförmi-

ivr Gestalt mit ziemlich langem Ausfuhrungsgange; ihre Farbe ist gelb-

lich, sie fühlen sich derb an und liegen ausserhalb des Beckens zur

Seite des Ursprunges der Corpora cavernosa.

Ihre weitere Struktur betreffend habe ich Folgendes gefunden. Die

bieten Drusenbläschen sind rundlich, traubig gruppirt, zu Läppchen

verbunden, welche eng aneinander gedrängt sind, indem im Ganzen we-

nig Bindegewebe zwischen den Läppchen sich ßndet; auch der feien

artig zulaufende Theil der Drüse, den man ausserlich genommen als

Ausfuhr
i

.' der DrUse anspricht, enthalt im Innern noch wahrend

ganzen Verlaufes Gruppen von Drüsenbläschen. Hat man ein

her, Drusensubstanz durch Pinsel und Auswaschen vom Drusen
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inlialt vollkommen befreit, so hat man ein Fächerwerk vor sich, von

einer undeutlich faserigen, sonst homogenen Substanz gebildet, welche

nach Essigsäurezusatz Kernrudiniente erkennen lässt: ein Unterschied

aber von einer Tunica proprio etwa und eines sie umgebenden Binde-

gewebes ist nicht vorhanden , vielmehr reagirt die Httlle durchweg gegen

Essigsäure gleich und die Drüsenbläschen werden eben nur durch die

Grenze der Bindesubslanz formirt und nehmen die Drüsenzellen in sieh

auf. Letztere sind helle, rundliche und längliche auch in Spitzen aus-

laufende Zellen (Taf. 1, Fig. 96), welche immer einen wandsläniiigcn

Kern besitzen. Essigsäurezusatz schlägt sowol in diesen Zellen, als auch

in dem ladenziehemlen Mcnslruum eine feinkörnige Masse nieder. Aach

bei Vesperngo, Phjllosloma und Vespertilio dient als Hülle der Drüse

eine Ziemlich dicke, aus quergestreiften .Muskelbüiulcln bestehende und

auch auf den Ausfuhrungsgang sich fortsetzende Muskelschicht, welche

gleichfalls der Drüse eigentümlich angehört und nicht mit anderen Mus-

keln zusammenhängt.

Ilode. Als eine Eigenlhümlichkeit bei den untersuchten Fleder-

mäusen mit Ausnahme von I'hyllosloma erscheint die schwärzliche Pig-

mentiruDg des Hodens, die mir bis jetzt nur noch bei den Didelphis

unter den Säugethieren rargekommen ist und zwar liegt bei Pteropus

das Pigment in der Albuginea des Hodens als braune l'igmentmoleküle

'n Zellen mit hellem Kern; letztere sind verästelt, doch gewöhnlich nur

nach zwei Seilen hin, so dass durch Aneinanderstosscn der Zellenaus-

läufer zierliche PigmetMbogen und zwar in mehreren sich kreuzenden

Schichten um den Heden herum laufen. Bei Vesperngo ist die Albu-

ginea des Hodens ungefärbt, aber der Nebenhode steckt mit seinem

untern stumpfen Ende in einem lockeren, schwärzlich gefärbten Beutel,

der aus Bindegewebe und PigmonUnulcfettlen besteht, welche letztere

aber nicht alle in Zellen enthalten sind, sondern auch frei im Binde-

e ausgebreitet \ütkommen. Bei Vespertilio serotinus sehe ich nur

den Schwanz des Nebenhin!, n in eine lockere Piglheutschicht gehüllt.

Auffallend war die (iiusst des Sehwauztheiles des Nebenhoden

bei \ cspei ugo, sein Volumen war bedeutender als das des Hodens selbst;

er enthielt (Januar) in seinem Kopfe und absteigenden Theil ausser

einer feinkornigen Masse und wenigen Spermalozoiden sonderbare, länd-

lich elliptische etwas zugespitzte Körperchen; sie waren hell und ihre

Conturen wurden nach Essigsäure noch schärfer. Solche die nach ihrea

(jrossenverhältnissen am aasgebildetsten schienen, hatten von einer

Spitze aus eine mehr oder weniger liefe Einkerbung, die wahrst I

Iah zunehmend, den ganzen Körper in zwei Theile spaltet, wenigstens

kamen Formen vor, die bei gleicher Länge mit den erwähnten ;:

bildeten und mit einem Einschnitt versehenen Körpern in ihrer Breite

gerade die Hälfte dieser betrugen.
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Den Ductus deferens linde ich bei Vespertilio serolinus Fig. 39, 40)

sein Ende zu erweitert und die mikroskopische Untersuchcmg

weist in dieser F.rweileruug Drilsen nach, welche das Lumen des Duc-

tus deferens in seiner ganzen Circumferenz umgeben. Es sind einlache

.Schläuche (ungefähr 0,084'" breit und 0,072"' lang) oder mit seitlii 1 er

Ausstülpung, ihre DrUscnzellen liegen nur der Wand des Schlauches

an und lassen so einen Drusenhohlraum Übrig.

Anlangend die Samcnkanälchen des Hodens, so fand ich dieselben

in seltenen Fällen gabiig gelheilt ') bei Vesperugo
,
ausserdem stellt ihre

Tunica propria eine helle, zarte, homogene Haut dar. welche, da die

ikanälchen nicht prall angefüllt waren, sich zierlich wellenförmig

faltete; am Rande waren kleine Kernrudimente sichtbar. Im Nebenho-

den ist die Tunica propria dicker, gleichsam geschichtet, was auch die

in mehreren Reihen laufenden Kerne nach Essigsäure beurkunden. Im Ho-

den selbst war der Inhalt der Samenkanälchen eine feinkornige, gelbe

, die helle Bläsehen eingebettet enthielt, was nebst den folgen-

den zwischen ihn Samenkanälchen befindlichen Elementartheilen dem
Hoden eine rothliche Farbe verlieh. Die Capillargcfässe nämlich, wel-

che zwischen der Samenkanälchen hinlaufen, sind stellenweise mit

Häufchen zellenähnlicher Gebilde besetzt (Taf. 1, Fig. 7); sie erscheinen

als gart conturirte rundliche Körper, hin und wieder stielförmig ausge-

sogen und sind mit einer feinkörnigen gelben Masse angefüllt (o), wel-

che mehrere helle Wäschen (/>) umschliesst. Ich mache gleich hier darauf

aufmerksam, dass ich ähnliche Körper in verschiedener Menge in allen

untersuchten Säugethierhoden finde und dass sie also einen oonsfanten

histologischen Bestandteil dieses Organes bilden.

Insektenfresser.

Igel. Die männlichen Geschlechtstheile des Igels sind schon oft

Luid einer anatomischen Untersuchung gewesen 2
) und wurden.

ihre in die Harnrohre mündenden Drusengruppen betrifft, tnannig

räch gedeutet. Ich heb' bis jetzt nur einen frischen männlichen [gel

inat Februar zur Untersuchung erhalten können, welcher freilich,

htsi rU -n sehr gering entwickelt waren, mir nicht

über \iles gewünschten Aufschluss gab, aber doch mebreres Neue er

kennen li<

Der Anfangstheil der Harnröhre war umgeben von rier Drtl

n zwei auf der obern Seile, zwei auf der untern lagen

ich histolo£ erhielten. Das untere grössere Paar
;
besteht

' w.i> Juli. Müller schon beim Eichhörnchen

Siebe die I iUeratur bei Säubert, Symbol. ;id erinac curop >nat. p. ü.

Samenblaien Dornet Meckel

ifa lob. Mutter.
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aus Schläuchen, deren zierliche Gestall und Theilung Joh. Müller*) be-

schrieben hat; ich finde dass jeder einzelne Schlauch selbst mit glatten

Muskeln versehen ist, die nach den Ausfuhrungsgängen zu an Masse

zunehmen. Der Inhalt genannter Schläuche bildete um diese Jahreszeit

(Februar) einfache rundliche Kernzellen 5

), gegen den Ausführung

zu waren sie mehr der Cylinderform sich nähernd. Sämmtlichc Drü-

senpaquet waren von einer Hülle locker umgeben, die mit dem mus-
kulösen Theile der Harnröhre zusammenhing , sie bestand der Haupt -

masso nach aus Bindegewebe, in welchem aber starke und feine Stränge

glatter Muskeln verliefen, die besonders zahlreich gegen die Stelle zu

wurden, wo die gemeinsame in Rede stehende Hülle die Ausfuhrungs-

gänge der Drüsen umgab und so zuletzt unmittelbar vor dem M. urc-

thralis eine ziemlich starke ringförmige Schicht um den Anfangstheil der

Harnröhre bildete. Ein ausgebreitetes und mit Essigsaure behandeltes

Stück der fraglichen DtüVenhullo gab ein hübsches Bild, indem man
in dem hell gewordenen Bindegewebe die Stränge glatter Muskeln mi(,

den charakteristischen, cylindrischen, langen Kernen, die Blutgefäss,

und die zahlreichen Nerven auf das deutlichste in ihrem Verlauf über-

blickte.

Das obere Drüsenpaar (Seubert, Taf. II gg) halte ebenfalls glatte

Muskeln um die Drüsensohläuche , ein Cylinderepilel und eine feinkör-

nige Masse im Innern, der ganze Inhalt trübte sieh durch Essigsäure;

auch in ihnen wollte Treviranus Spernialozoen gefunden haben , was

ich aber für Täuschung erklären muss.

Bezüglich der Cowper'schen Drüsen des Igels musfi ich, insoweit

mir die hierher gehörige Lilteratur bekannt ist, behaupten, dass man
die eigentlichen Cowper'schen Drusen des Igels bis jetzt übersehen, und

ein andres Drüsenpaar , welches man seiner Lage nach wohl theilweise

als solche deuten konnte, fälschlich dafür genommen hat. Die Drüse

') Glandul. secern. struet. p. 47. Taf. HI, Fg. 6, 7.

2
) Wie ich eben (MonalJuni) au einein frisch erhaltenen männlichen Igel sehe, ist

der Inhalt dieser Driisenschlauche derselbe, wie er, anderwärts, z.U. beim Maul-

wurf, Ratten, Mausen, als Inhalt der Prostata sich findet, nümlich Körper

von blassem ciweissiihnlichem Aussehen ,
die sich in der Mitle der Srhl.ie-

zu grossen Haufen zusammenballen. Fragliehe Druse entspricht also Dach

Inhalt und Bau vollkommen einer Prostata. Treviranus und Seubert wollen

Spermalozoiden in dieser Drüse gefunden haben , wesshalb sie dieselben

auch als Samenblasen betrachten, ich finde, aber so wenig Spermalozoiden

in ihr, wie in der entsprechenden Drüse des Maulwurfes. Die Abbildung

übrigens , welche Seubert auf Taf. II von den Spermalozoiden d?s lyels

gegeben bat, ist sehr unrichtig. Er zeichnet den Körper der Spermalo-

zoiden mit einem Kern (oder Vertiefung?) und enorm dickem schwaBZför-

migem Anhang, während die Spermalozoiden des Igels in Wirklichkeit

einen zarten fadenförmigen Anhang besitzen, welcher etwas seitlich am
rundlichen Körper beginnt.
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nämlich, welche Soft, Müller
1

), R. Wagner*), Carla 3
) und Seubert')

für die Cowper'schen Drüsen erklärt haben, Trei-irwnis*) aber für die

unteren Samenbläschen, wurde durchaus abweichen in ihrer histologi-

schen Beschaffenheit von allen mir bekannt gewordenen Cowper'scheu

Drüsen der Säugethiere. Sie schliessen sich nämlich in ihrem Bau

vollkommen an die Prostata an und ich betrachte sie auch nur als einen

davon abgelösten und weiter nach vorne gerückten Theil dieser Drüse.

Schon die Form der Drüsenschläueho in Vertheilung und Groppirung 6
)

ist dieselbe wie bei den der Harnblase zunächst liegenden Prostata-

drüscn, nur darin schien sie mir abzuweichen, dass ihre einzelnen

Schläuche ohne Muskeln waren, doch könnte dies auf Rechnung ihrer

geringen Entwicklung im Monate Februar kommen, denn die Drüse lag

noch im Becken, während sie zur Brunstzeit wegen ihrer Grösse zum
Theil ausserhalb desselben liegen soll. Auch der Ausführungsgang

bestand nur aus Bindegewebe, feinen elastischen Fasern und vielen

Rcmackschen Nervenfasern , welche letztere auch sonst sehr zahlreich im

Bindegewebe zwischen den einzelnen Drüsenschläuchen verliefen. Dei

Drüseninhalt bestand aus kleinen runden Kernzellen 7
).

Der Igel besitzt aber, ausser den eben geschilderten und bisher

von den Autoren als Cowper'sche Drüsen fälschlich gedeuteten Drüsen,

noch ein andres Drüsenpaar, welches alle wesentlichen Eigenschaften

in Bezug auf Lage und histologische Beschaffenheit hat, wie die Cow-

per'scheu Drüsen der übrigen Säugethiere. An meinem Exemplar

(Fig. 36 c, dd sind die Cowp. Drüsen der Autoren) nämlich waren es

zwei 8—9'" lange, schmale, röthlich gelbe, dicht beisammenliegende

Körper 8
), das untere vordere Ende des muskulösen Theilcs der Harn-

röhre einnehmend und unmittelbar in die Bündel des M. nrethralis

eingebettet. Ihr feinerer Bau verhielt sich so: die Drüsenmasse besteht

aus rundlichen Drüsenbläschen, die zu Gruppen vereinigt sind, ihr

liih.lt sind rundliche, im Wasser leicht zerstörbare Zellen, deren Kern

länglich, rundlich oder eingeschnürt ist; der Zellcninhalt ist feinkörnig;

ten den Drüsenbläschengruppen sind einzelne Balken glatter Mus-

i Str. p. 48, Taf. 111, Fig. 8, 9.

Taf. XVII, Fig. VI.
:

) Tafeln z. vcrgl. Anal., Ilft. V, Taf. IX, Fg. Vi.

: p II, Fg. Im.

d. Zoot ti. PhysioL, p. 12, Fg. 107 u. 108.

d I i
;

-. : u '> aul Taf. in !

I lli n Drtl i nwerkes,

.
;

) Im Juni waren ea cylinderförmige Zollen mit scharfcontarirtem Kern, sehr

sich zwischen den Zellen.

ei dem im Juni untersuchten Exemplar waren sie mehi hervortretend, in

.i die DrUsenbläschcn niil i. Illter waren, nie von Trevlranus

i 107 * i

entwii Ilsen
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kein vorbanden. Die quergestreiften Muskelbündel , welche die ganze

Drüse umhüllten, waren die Bündel des M. urethral».

Die Blutgefässvcrtheilung (Venen) in der Albuginea des Hodens

hält bei verschiedenen Thierordnungen bestimmte Figuren ein, so hat

der Igel an der vorderen und freien Seile des Hodens ein nach der

Lange desselben verlaufendes scblangenfünnig gewundenes llauptblut-

gefäss '), wie es bei Hatten und Mausen wiederkehrt. Die Membrana

propria derSamenkanälelien war eine nicht dicke, homogene, mit sebarf-

conturirten, gelblichen Kemrudimenten versehene Haut; im Nebenho-

den nimmt die Haut durch Sehichtenbildung zu, iiis endlich in den

stärkeren Kanälchen gegen den Schwanz des Nebenhoden zu glatte

Muskelfasern in ihr auftreten. Spermatozoidenenlwicklung hatte (Fe-

bruar) noch Dicht begonnen s
).

Noch will ich lücksichtlich der Eichel nicht unerwähnt I

dass Setibert's Striae glandis glandulosae (Taf. II, Fig. IV' y] nichts

Drusiges enthalten, sondern mit rundlichen EpitelialpapUlen versehen

sind daneben enthalten die Epitelzellen dieser Gegend kantiges Pig'

welches die schwärzliche Färbung dieses mit Hornpapillen ver-

sehenen Streifens bedingt.

M ;i i' I w i! i- 1. \ncli die Geschlechtslheile dieses interessanten Sonder-

lings sind schon öfter untersucht und debattirt worden. Curie / ') rech-

nete die rar Seite des Blasenhalses liegenden Büschel von bliodgeen-

digleti und ineinander geschlungenen Schläuchen (Fig. 37 aa) zu sei-

nen „vesjoulea aceeaaoires". Meckel') erklärte sie für Bameablasen,

Juh. Müller b
) für Prostata. Wenn man bei Deutung eines Organes als

Satnenblase den Inhalt als bestimmend für den angelührten Namen auf-

so sind diese Drüsenbüsehel keine Samcnblasen, denn man fin-

det nie Spermatozoiden in ihnen, sondern ihr Inhalt ist während der

Brunstzeit eine durchsichtige, eiweissarlige Flüssigkeit, in welcher

schon dem freien Auge bemerkliebe Klumpen einer geleeartigen Sub-

vorkommen. Hikroskopisoh besteben solche Klumpen aus einem

Haufen von hellen, Bchangerandeten Körpern, von eiweissäbnlicbem

Habitus, die nach Zusatz von Natr. caust. ihre scharfen Conturen ver-

lieren, und nach lauterer Einwirkung dieses Reagens sich auflösen.

Solche Klumpen, wenn sie in grosserer Menge in den DrUsenschlfiu-

chen angehäuft sind, geben letzteren ein eigenlhtlmlich.es durch-

sichtiges Aussehen. Was das histologische Verhalten der Drüse an-

') Auch von Seubart a. a. 0. Tjf. II, Pig, Uli abgebildet.

Juui waren Spermatozoiden vorhanden und hatten dir rührte

Gestalt.

\ ... 0. p. 10,

') Beitrage z. vergl Anat. , I. Hd. , Hfl. 2, p Ol,
') A. a. 0. p. 16.
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langt, so sind die einzelnen Schläuche mit schönen glatten Muskeln

versehen, fast so schein wie au dar Harnblase, wo sie beim Maulwurf,

wie bei anderen kleinen Siiugethieren, prächtig sind. Schneidet man
die DrUsenschla'uche unter Wasser auf, so sieht man die Innenll;iehc

durch zahlreiche stark vorspringende Querfalten vermehrt. Die Drü-

senzellen besitzen einen feinkörnigen Inhalt, der in Essigsaure heller

wird und sich nach und nach löst. Die vorhin erwähnten scharfran-

digen , eiweissähnlichen Klumpen mögen wohl unmittelbar aus diesem

Zelleninbalt hervorgegangen sein.

Als iDleressant für den Bau der Prostata des Maulwurfes finde ich

noch hervorzuheben, dass an der EinmUndungssielle der Prostata-

schlauche in die Harnröhre mikroskopische Ganglien existiren, die aber

trotz ihrer Kleinheit und Durchsichtigkeit keinen Aufschluss über die

einseitigen oder doppelseitigen Nervenfaserursprünge geben.

Die Cowper'schen Drusen des Maulwurfes hatte Ciwier übersehen,

Joh. Müller bildete sie ab nod sagt von ihnen, dass ihr Drüsengewebe

sieh wie beim Biber verhalte. Ich finde diese Drusen (Fig. 31 bb im

April sehr entwickelt als weissgelbe. unmittelbar unter der Haut lie-

gende, bohnengrosse Körper; das linde ist in eine Spitze ausgezogen,

welche gegen die übrige Drüsenmasse nach vorne umgebogen und

.m sie angeheftet ist. Das Ende der Cowper'schen Drüse berührt in

seiner natürlichen Lage den Schwanz des Nel wenn derselbe

aus der Bauchhöhle hervorgetreten ist. Der AusfUhrungSgang

lang und dünn 0,1'" breit) und von der Flüssigkeit im Innern hell;

mit ihm laufen, wie man sieh mikroskopisch überzeugt, ein Nerven-

tfammchen mil breiten Primitivfasern, welche zur Muskelhülle gehen

und ausserdem mit den Blutgefässen noch drei bis vier Remaksche

Bündel, welche bei einer Breite von 0,05'" nur zwei bis drei dunkel-

eandige feine N'ervenprimilivfasern enthalten. Die Drüse hat eine

elbsländige MuskelhUlle von quergestreiften Primitivbündeln, die sich

um dii üüse herum bis auf den mittleren Theil der hil

zieht, der ihr als Sehnenpunkt dient. Das Drüse) bilden

nmdlicbe Bläschen, traubig geordnet, der Inhalt ist gelbweiss und ent-

h.ilt , körnigen Hasse, Kerne und Zeilen. Der Auaführungs-

t ohne Muskeln, sondern besteht nur aus Bindegewebe, seine

bnenhaul i>t gefaltet.

Die G I der Albuginea des Hodens ist eine andre,

leim Igel, indem nämlich auf der vordem freien und u

lern vom Nebenhoden bedeckten Seite ein leiohl geschlungenes Stama
verliiuft, wovon das der hintern Seite stärker ist, beide senden

quer über den Hoden hin Aesli ab. die einander entgegenkommend

thcilcn und anaslomosiren.

Die Tnnica propria der Samenkanälchen igt zart, bell, homogen
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mit den gewohnten Kernen. Der Körper der Spermalozoiden ist Inil'el-

förmig ') (0,002"' lang), das Ende hackenfürmig umgebogen , der faden-

förmige Anhang ist lang (0,0160'"). Auch heim Maulwurf kehrt zwi-

schen den Samenkanälehen die Zellenmasse wieder, deren ich bei den

Fledermäusen gedachte und zwar zumeist dem Laufe der Gelasse fol-

gend. Sie besteht aus Zellen, die als Inhalt scharfconturirte gelbliche

Kügelchen haben. Die kleinsten Zellen haben 0,004'", die grosteil

0,010'" im Durchmesser.

Der Ductus deferens ist ohne Erweiterung und ohne Drüsen, seine

glatten Muskelfaserzellen lassen sich isoliren. sind lang und schmal mit

den characteristisehen Kernen.

Wenn ich gleich nur nebenbei die Harnwerkzeuse in den Bereich

meiner Untersuchung gezogen habe, .so will ich doch Einiges über die

Harnröhre des Maulwurfs bemerken. Die Pars membranaeea ist von

einer sehr starken animalcn Muskellagc umgeben, unter welcher übri-

gens keine Drüsenmasse sich findet, wie Merkel behauptete, .loh.
''

aber mit Recht verneinte. Schneidet man diesen Muskel der Harnröhre

der Länge nach auf, so sieht man sie, wie dies auch schon änsscrlich

sichtbar ist, gegen die Pars cavernosa zu kuglich erweil 37 d)

und zwar ist let/lre Erweiterung der Harnröhre von einer DrUscnsehicht

ausgekleidet, die siel ohne Muhe von der Wand der Harnröhre ab-

trennen lässt. Die Drllsen sind einfache rundlich -ovale Säckchen mit

runder Oellhung, ausgekleidet von elementaren Drüsenzellcn, -

Inhalt feinkörnig ist. Die DrUscnsehicht hört mit scharfem Rande

Irüsenlosen Theil der Harnröhre auf, wobei ich bemerke, dass

glatte Theil der Harnröhre (Fig. 37 e) eine ziemlich starke Schicht

glatter Muskeln besitzt, welche von der Muskulatur der Harnblase aus-

gehend unter dem M. urcthralis sich hinziehen. Von der Struktur des

Penis will ich beifugen, dass er einen zarten Knochen enthält, und die

Oberfläche der Eichel, doch nicht ihre Spitze, von Stacheln besetzt ist,

die als Epitelialgebilde zu zwei oder drei beisammenstehen und sämmt-

lich rückwärts gerichtet sind ').

Die Analdrüsen des Maulwurfes sind weissgclbc, grosse, platte

an den inncru Rändern sich berührende, mit äusserlich schon sichtbarem

henbau versehene Körper. An der Basis der beiden grossen weiss-

gelben Drüsen liegt ein kleinerer, fast dreieckiger, von Farbe grauer

i
,
gleichsam als eine Abtheilung der grossen Drüse. Es ist aber

eine eigne, in Form und Serret verschiedene Drüse, die nur innig an

der ersteren angeheftet ist und ihr Secrct mit dem der grossen -

gelben Drtlse vermischt. Letztere ergicsst auf dem Durchschnitt eine

') R Wagner hat. wenn irli wenigstens seino Abbildung Ic. physiol. T;if. I,

Fig. III, 3 mit der Natur vergleiche, diese Bildung des Körpers Übersehen.

Wie ' TOll der Eichel des Kaiers längs! bekannt ist.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



15

helle, ölige Flüssigkeit aus vielen Fächern, welche letzlere Joh. Müller

abgebildet hat
1

), doch sind dies nur die Hohlräume für die Ansamm-
lung des Secretes, die eigentlich secernirende Substanz bilden die gel-

ben dicken Wände der Fächer (Taf. II, Fig. 22), welche neben der

äusseren bindegewebigen Hülle (a) aus Zellen (6) bestehen, deren Kern

hell und bläschenförmig und deren Inhalt FellmolekUle ist. Die Zellen

begrenzen unmittelbar den Hohlraum eines Fächers und füllen ihn mit

ihrem fettigen Inhalt (c), nachdem die Zellen ihn entleert haben. An-

ders verhält sich die graue Drüse an der Basis der weissgelben. Ihre

weiche Substanz besieht aus weiten, schon dem blossen Auge erkenn-

veräslelten Drusenschläuchen und den Inhalt dieser Schläuche

bilden helle Zellen mit scharfeonturirten Körperehen. Aus dieser Drüse

stammen die mikroskopischen, eivveissähnlichen Körper, welche man
neben den Oelkugeln im gemeinsamen Secret beider Drüsen findet.

Quergestreifte Muskelbündel ziehen vom After über die graue Drüse hin.

Fleischfresser.

Zur Untersuchung standen mir zu Gebote der Hund, die Katze,
gemeine Wiesel und eine Mangaste im Weingeist.

Di" Prostata bildet beim Hund 3
) einen grinsen, vorspringenden

um den Anfangstheil der Harnröhre und stimmt, was ihre Struk-

tur betrifft , sehr mit der menschlichen Vorsteherdrüse übercin. Denn

um mit ihren Hüllen zu beginnen, so finde ich, dass die äussere sie

locker umgebende Membran, welche mit der, die Ductus deferentes

tragenden Bauchfellplalte zusammenhängt, starke Längsbündel glatter

Muskeln besitzt. Die direkte Begrenzung der Prostata aber bildet eine

ktoskellage, an welcher eine äussere längsverlaufende und eine innere

circuläre Schicht mit der Pincette abgezogen weiden können, sie ist

am dicksten am gewölbten Theil der Prostata, und, wo letztere mit der

Harnblase zusammenslösst, setzt sich diese Muskulatur unmittelbar in

die der Harnblase fort. Ihre Elemente sind die schönsten . leicht iso-

lirbaren Faser/eilen, mit wenigem dazwischen gelegenem Bindege\

i man die Prostata durch einen Längsschnitt vom Schnepfenhügel

Ihm. so sieht man strahlenförmig gelbweisse Stränge 3
) durch die Dru-

-M- ziehen, von wel 'gen aus sich weitere feinere Balken

ablöst n und die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass diese Ver-

nil. 9CC. Tab. II, Fig. *.

i bei Weber, Zusätze z. Lehre v. Bau u. d. Verrichtungen d. Gc-

htsth. Tab. VII. u. Gurlt Taf, 76, I

I
um so in die Augen springender sind diese Vit

h in der Prostata eine kleinen Spitzhundes und eines

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



16

ästelung fortgeht bis zur Formirung eines Maschengewebcs .
innerhalb

welchem die grösseren und kleineren Gruppen der Drü.senl 'laschen Stecken.

Genannte Balkrn und Bälkchen sind gebildet aus Bindegewebe, feinen

elastischen Fasern und glatten Muskeln, deren Elemente sieh leicht iso-

liren lassen; doch besteht in der Yertheilung der eben beruheten Ge-

bilde ein Unterschied, indem die glatten Muskelu in den Balken

die Peripherie der Drüse zunehmen, wahrend gegen die Harnröhre zu

das Bindegewebe und die elastischen Netze weil über die glatten Mus-

keln vorwiegen, was auch schon die Farbe auf dem Durchschnitt der

Prostata ankündigt, letalere Partie nämlich ist von weisslioher, ersten»

von röthlicher Farbe. Hie Drüsen selbst, welche aus Lraubenförmig

gruppirten Bläschen bestehen, liegen wie oben bemerkt, in den Masehen-

räumen, die von den durchziehenden mehr oder weniger aus glatten

Muskeln bestehenden Balken gebildet werden und münden mit 40— 50

Ausfuhrungsgängen, die aus Bindegewebe und \ielem elastischen Ge-

bestehen ,
zur Seit.; des Schnepfenhügels in die Harnröhre. Ihre

Drusenzellen sind rundlich, in den Ausfuhrungsgängen mehr cylinder-

förmig und besitzen einen feinkörnigen Inhalt, hin und wieder auch

sehr kleine Fetttroplchen. In anderen Fällen, besonders bei ganz jungen

Hunden, sehe ich die Zellen der Prostata vollkommen hell und klar

ohne geformten Inhalt und nur um solche helle Zellen herum Kerne,

welche in eine körnige Masse eingebettet sind, wie man sie. ander-

wärts noch innerhalb der Zellen findet. Diese drei Erscheint ngsweisen

des Inhaltes der Prostata bezeichnen wohl nur verschiedene Entwicklungs-

stadien der einzelnen Zellen in Bezug auf ihre Seoretionsthfitigkeit.

Noch füge ich rUcksiehllich des DrUseninhaltes bei, dass ich mehr-

mals Prostatasteinoheu antraf. die aber von denen des Menschen und

wie man unten sehen wird, von denen des Kaninchen abweichen. Es

sind bei auffallendem Licht weisse, bei durchfallendem Licht gelbliche,

durch Essigsaure unveränderliche Körperchen , von verschiedener, doch

meist sehr geringer Grosse, die einzeln oder zu KlUmpchen zusammen-

gebacken in den DrUsenschläuchen vorgefunden werden.

nfasern begegnet man sehr häufig im Gewebe der Prostata

nnd zwar sind es meist Bemak'sche Bündel mit einzelnen feinen dunkel-

randigen Fasern.

Die Prostata der Katze zeichnet sich durch ihre bekannte
I

thüinliehe Lage aus und ist weniger voluminös als die des Ib.

sie umgiebt auch nicht den treffenden Theil der Harnröhre als King,

sondern liegt bloss an der hintern und den Seitentheilen der Harnröhre.

Schon in ihrem äusseren Ansehen weicht sie von der Hundeprostata da-

durch ab, dass sie bei näherer Besichtigung einen etwas gelappten

Bau zeigt; auch bezüglich ihrer Struktur bietet sie manches Eigentüm-

liche dar. Einmal sind die glatten Muskeln , welche auch bier die Drü-
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genträubchen netzförmig umstricken, nicht so zahlreich als beim Himde,

weshalb ein Durchschimmern der weissgolben Drusenmasse durch den

Muskelüberzug möglich ist; ;msser der glatten Muskulatur finden sich

auch viel Bindegewebe und feine elastische Fasern in dem die Drtisen-

Irffnbchen umgebenden Fasernetze. Ais zweite Eigentümlichkeit schickt

der M. urethralis quergestreifte Muskelbündel über die ganze äussre

ii der Prostata weg, bis selbst leine Linie ungefähr) über ihre

Grenze nach vorne. Die einzelnen DrUsentröobchen bieten nichts apar-

tes dar, ihreu Inhalt bilden randliehe Kernzollen, die Drüsenausfüh-

nmgsgSnge munden als zahlreiche Grübchen zur Seite des Schnepfen-

kopfes. Noch habe ich zu bemerken, dass die Prostata der Katze sehr

nervenreich ist '), wobei man Theiluugen der Nervenprimitivfasern in

der glatten Muskulatur nicht eben selten antrifft, unter anderen Theilungen

der Primitivnervenfaser in zwei oder in drei Aeste, von denen hie und da

der eine abgehende Ast nur am ein weniges dünner ist, als die unge-

theille Nervenprimitivfaser , wahrend der andre Zweig viel feiner sich

darstellt, ja ganz das Aussehen einer feinen oder sogenannten sympa-

thischen Faser hat. Einmal sliess ich auf ein Nervenstämmehdn , wel-

die Schleimhaut der Harnröhre zustrebte und aus acht Pri-

mitivfasern bestand, welche, ohne die gemeinsame Nervenscheide zu

verlassen, innerhalb dieser vier ziemlich eng aneinander liegende, je-

doch vollkommen deutliche J a bildeten. Ich führe diese

Beobachtung hier deshalb an, weil die Endigung der Nerven inSchlin-

gen allmahlig in Misscredit gekommen ist und man sie als gar nicht

Kistirend bei Seite schieben will.

Hostels erminea hat nur eine dünne Prostataschicht (Fig. il r), die

ner, wie (tu mikroskopische Untersuchung lehrt, um den ganzen

Anfaugstheil der Harnröhre herumzieht; am dicksten ist sie zur Seite

luctus deferenles. Auch ihre glatte Muskulatur ist, nirgends sehr

bedeutend, die Kerne der glatten Muskeln sind nach Essigsäurezus.-il,.

von blassem Aussehen. Ebenso ziehen beim Wiesel quergestreifte Mus-

kell. Undel vom M. urethralis kommend über den grossteu Theil ihr

Die Prostata der Mangusta Edward. Fig. 'M e] bildet eine platte

die aus mehren grösseren und kleineren Lappen zusammengesetzt

n nuten bedecken diese die Harnröhre völlig, aber oben stossen

eiit aneinandei sondern lassen den oberen mittleren Theil der

Ihn in... Ire frei. Anlangend ihn' Struktur, so hat sie' .-in leiohtkön

n, bedingt durch die zahlreichen und dichl aneinander gedräng-

n, letztere sind weit Überwiegend über .he Zwiscbensubstanz,

'.• Dienste

i p| ur 1 chungderD In i

:

Bnde
(le il Bd. 2
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so dass sie auch der Masse nach den Hauptbestandteil der Drüse aus-

machen. Leider hat das in schlechtem Weingeist aufbewahrte Präpa-

rat mir nicht mehr gestattet, mich von dem etwaigen Vorhandensein

glatter Muskeln zu überzeugen, Es schien mir, als ob blosses Binde-

gewebe die äussere Hülle und die Substanz zwischen den Drüsenlräub-

chen bilde. Die Cowper'schen Drusen fehlen beim Hunde nach Cuvier

und Gurlt: R. Wagner lässt in der ersten Ausgabe seiner \ .'i gleichen-

den Anatomie sie „vielleicht" dem Hunde fehlen; nach der zweiten Aus-

gabe aber scheint Wagner sie gesehen zu haben . denn er nennt sie

bloss klein '). Auf diese Angabe hin habe ich bei mehren Hunden

darnach gesucht, aber keine Cowperschen Drüsen gefunden, auch auf

der Abbildung, w eiche Weber J

) von den männlichen Geschlcchtstheilen

des Hundes gibt, ist nichts von Cowperschen Drüsen zu sehen. Eben-

so vermisse ich die in Rede stehenden Drüsen bei Mustela enninea.

Dagegen finden sich bei der Katze deutliche Cowper'sche Drüsen: sie

sind gewöhnlich in weissgelbo I'ctlklumpen eingehüllt, und stechen des-

halb durch ihr gelbrüthliches Aussehen von ihrer Umgebung sehr ab.

Rucksichtlich ihres Baues, so besitzen sie zu äusserst eine starke Hülle

quergestreifiei Muskeln, die in keinem Zusammenhang mit nahgelegnen

Muskeln stehen, sondern der Drüse allein angehören. Als dieser Mus-

kelliülle eigentümlich finde ich, dass viele Haufen von Fellzellen zwi-

schen den Bündeln vorkommen, welche sich schon auf dem einfachen

Durchschnitt der Drüse als weisse Flecke bemerklich machen. Um die

rundlichen Drüseublasclien herum, die als Inhalt Zellen mit centralem

Kern und feinkörnigen Inhalt besitzen, befinden sich viel Bindegewebe

und feine elastische Fasern. Der Ausfuhrui; I ohne Muskeln,

nur aus Bindegewebe und feinen elastischen Fasen geformt . auch innen

mit einzelnen Driistnträubehen besetzt.

Mangusta Edward, besitzt sehr entwickelte Cowper'sche Drüsen
Fig. 32 rf) , welche bereits Cuvier besehrieben hat. Doch mochte ee,

wenn man seine Angaben vergleicht mit dem, was ich bis jetzt über

den Bau der Cowper'schen Drüsen der Säugelhiere ausgesagt habe,

erscheinen, als ob die Cowper'schen Drüsen der Manguste sehr Abwei-
chendes darböten. Auch hat Job. Müller " nach den Cuvier'schen An-

gaben die betreffenden Drüsen rücksichtlich ihres Baues als eigne Art

aufgeführt. Allein ich finde sie im Wesentlichen gauz übereinstimmend

mit den Cowp. Drüsen der Affen, Fledermäuse, Igel, Maulw Urfe, Katzen etc.

gebaut, wie man dies aus Folgendem ersehen wird. Einmal hat die

fragliche Drüse einen stark entwickelten animalcu Muskel (de), der von

der Faserscheide der Corpora cavernosa an der Seile des Penis enl-

') Lehrbuch d. vcrgl. Anatom., pog. 303 u. Lehrbuch d. Zooloui., p, ~,\.

') A. a. Taf. Vit.

») A. a. 0. p. 48.
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springt, die Drüse umhüllt und mit der animalcn Musketscbicbt des

Analsackes sich verbindet. Unter diesem Muskel kommt man auf die

eigentliche DrUsensubstanz (/), die, der Länge nach durchschnitten, grössere

und kleinere in einander mündende Fächer, also ein netzförmiges An-

sehen, darbietet, f.uvier und mit ihm Joh. Müller haben die Fächer für

die letzten Drüscnblasen selber genommen. Dem ist nicht so, denn die

letzten DrUsenbläschen sind von mikroskopischer Grösse und liegen nach

Basen von diesen Fächern, welche aus Bindegewebe und starken, elas-

tischen Fasern bestehen und Räume für die Ansammlung des Secretes

darstellen.

Die Blutgefässvertheilung in der Tunica albuginea des Hundes ist

so, dass in der Mitte der vorderen freien Seite ein Stammgefäss ver-

läuft , ebenso diesem gegenüber auf der hinteren vom Nebenhoden be-

deckten Seite: beide Gefässe setzen sich durch quer um den Hoden

laufende Aesle in Verbindung.

Die membrana propr. der Samenkanälchen ist beim Hunde dick.

geschichtetem Aussehen, bei manchen Individuen sehe ich ausser

den nie fehlenden Kernrudimenten noch Fellkörnchen einzeln oder hau-

fenweise in der Substanz der Membrana propria. Bei dem Kai
seh int die .Membrana propria der Samenkanälchen weniger dick, ho-

mogen mit zahlreichen Kernen. Der Highmor'.sche Körper, welcher

i.tlich bei Hund und Kater bedeutend ist, besteht nur aus Binde-

gewebe und Kernfasern, hie und da begegnete ich auch Nervcnprimi-

livfasern. Er isl beim Kater in reichlichster Menge bedeckt von Fell-

["af. 1, Fig. 6a), die zu kleineren und grösseren Klumpen zu-

samt, ii. helle, bläschenförmige Kerne umgeben (6), aber von kei-

ner Zellenmembran eingeschlossen sind. Die rundlichen oder wurst-

formig verlängerten Feltklumpcn stossen nicht seilen mit ihren Enden
aneinander und bilden so manichfache, meist bogenförmig verlaufende

Dieselben Fetlkörnchcnkluinpen mit ihren eingeschlossneu

ii Kernen trifft man nun auch in grösster Anzahl z%\i-

i und auf den Samenkanälchen, wo sie dieselbe Bedeutung haben,

lie anderen zellenähnliehen Gebilde, die ich bereits bei Fleder-

Bfinsen,, Maulwurf als zwischen den Samenkanälchen sich findend , be-

schrieben habe.

Im Nebenhoden nimmt die Membrana prop. der Samenkanälchen

an Dicke zu und es treten nun auch glatte Muskeln auf, wen:

>se ich dieses nach Form und Zahl der charakteristischen Kerne;

isolirt llen habe ich mir im Nebenhoden nicht versebaffen kün-

' beim Hund und Kater aus dem Duclm

leicht zur Anschauung /.i Innigen sind. Bei beiden Thierec

die Samenleiter sehr reich an leinen dunkelrandigen und Remackfl & o

ns ohne Erweiterung gegen das Ausmonduni

2
•
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zu und ohne Drüsen. Die Ductus deferenles der Mustela erminea (Fig. i I

sind gegen ihr Ende zu spindelförmig erweitert und verhalten sich nri

kroskopisch, wie oben vom erweiterten Ende der Samenleiter bei \
••-

pertilio bemerkt wurde. Die Drüsen sind entweder einfache Sackchen,

die in der Mitte der Erweiterung am längsten sind und gegen dir Ba-

den zu kürzer werden oder sie sind mit seitlichen Ausstülpungen ver-

sehen 'Fis. 24 \ In Bezug auf die Süsseren Umhüllungen des Hodens

bemerke ich, dass ich beim Hunde eine sehr ausgesprochne I

dartos linde obwohl der Hodensack nicht gerunzelt ist
1

). Was ihren

Hau betrifft, so besteht sie einmal aus Bindegewebe, welche einzeln«

verflochtene Bündel bilden, und, was mir auffallend war, häufig von

spiraligen Kernfasern umsponnen waren, wie man sie seit Heule be-

sonders .-in der Ar.ichnoidea des Gehirns kennt, dann macht einen Haupt-

bestandteil der Tunica dartos ein sehr schönes Geflecht glatter Mus-

keln aus, deren Kerne lang und öfter gebogen sind. Beim Wiesel ent-

halt die Tunica dartos im Grunde des Sackes ein Bchwarzkömiges

Pigment.

Analsacke. Ihr Bau ist folgender. Bei der Katze, beim Hund und

beim Wiesel besitzen sie eine äussere Lage quergestreifter Muskeln,

welche vom levator ani und sphineter externus aus, sich über sie hin-

ziehen. Zwischen Muskelhttlle und eigentlii her Haut des Analsackes

liegen die Drüsen und zwar Drüsen zweierlei Art. Bei der Katze bil-

den die Hauptmasse Drüsen, welche aus anregt . einstellen

Schläuchen besteben und sich in ungezerrler Lage nicht als veräs

sondern als aufgerollte Schlauche ausnehmen. Ihr Inhalt ist eine fein-

körnige Masse mit hellen Kernen, hie und <la sieht man in ihnen auch

grosse runde geschichtete Korper mit einem centralen Kern. S

ben genannten Drüsen entleeren ;>ber noch andere von o

dem Bau ibr Secret in den Analsack. An der unteren und ins

des Sackes nämlich erkennt man mit freiem Auge z^ei linsengrosse,

weisse Hervorragungen; es sind dies, wie die mikroskopische Ui

suchung lehrt, sehr entwickelte Talgdrüsen, sie sind gelappt und er-

zeugen in ihren Zellen das Fett, welches in erster sichtbarer Porno als

sehr feine Moleküle auftritt, später ballen sieh diese zu Klumpchen

zusammen, welche anfangs hell sind, bei längerem Verweilen im Anal-

sack aber eine gelbliche Farbe annehmen. Die innere Auskleidung

Analsackes bildet ein leicht abhebbares, aus einzelnen abgeplatteten Zellen

zusammengesetztes Epidermishäutchen, unter welch m in Schicht jun-

ger Zellen als eine Art Bete Malphigii lic^t. — Auch heim Hund sind die

in den Analsack mündenden Drüsen verschiedener Art Man unterscheidet

schon der Farbe nach eine gelbliche, den Grund des Sackes innehaltende

') Huschke spricht Thiercn ohne gefalteten Hnden«ack (Kaninchen, Hund
Dartos ab. Sommeiing, Eingeweide, p. 392.
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Schiebt und eine weissliche, welche mehr gegen die Ausmündung des

Sackes zu sieh findet. Beide sind zwar, was allgemeine Gestalt anlangt,

einander gleich , nämlich ästig getheilte Schläuche mit hie und da auf-

sitzenden knospenfdrunigeu Hervortreibungen, ihr Ausfuhrungsgang läuft

dfl eine ziemlich lange Strecke hin , ehe er ausmündet. Was aber ihr

Seeret und auch ihren feinen Bau betrifft , so zeigen sich folgende Unter-

schiede. Die gelblichen Drüsen besitzen glatte Muskeln, welche in ein-

facher Lage die einzelnen Drusenschläuehe mit ihren blinden Enden

überziehen ; die weisslichen Drüsen ermangeln der glatten Muskeln.

Letztere seheinen übrigens nicht nach aussen von der Tunica propr. der

:i zu liegen, sondern unmittelbar hinter denDrüsenzellen. Das Se-

cret stellt in den gelben Drüsen feste, rundliche oder eckige, helle,

am Itande das Lieht stark brechende Körper dar, welche sich in gros-

sen Klumpen im ürüsenlumen ansammeln; in den weisslichen Drüsen

ist es eine feinkornige Masse, welche als Zellenprodukt erscheint, in-

ihin man Drusenschläuehe antrifft, deren auskleidende Zellen noch hell

und klar sind. Nicht selten fiuden sich ausser der feinkörnigen Masse

noch verschieden grosse, durch Druck ausquelschbare, nach aussen ge-

schichtete Körper (Fig. 21 j, welche theilweise an Prostatasteinchen er-

innern. Ich parallelisire die zuletzt besprochenen weissen Drüsen im

Analsack des Hundes den ästig getheilten Drüsen im Analsackc der

Katze, indem ihr Secret im mikroskopischen Bau übereinstimmt und

setze die gelblichen Drusen des Hundes analog den Talgdrüsen der Katze

eben auch wegen ihrer Produkte. Man sieht übrigens, wenn man das

im Analsack angehäufte Secret untersucht, dasselbe aus verschiedenen

i zusammengesetzt, indem man nämlich ausser den Feltklumpen,

welche aus den Talgdrüsen stammen, noch freie Kerne und eine fein-

körnige Masse unterscheidet. Der flüssige Bestandteil des Secretes

MammtPbei der Katze wohl nur aus den ästig getheilten Drüsen, beim

Hund vielleicht nur aus den weisslichen, die untere Partie des Sackes

einnehmenden Drüsen. L'eberdies findet mau im freien Secret des Anal-

Feltkrystalle von spiesartigeriger Form und abgestosseneEpiderniis-

plattchen. Noch ist charakteristisch für die innere Auskleidung des

Analsaekes des Hundes, dass er gegen die AusmUndung zu schwarz

ntirt ist und das kornige Pigment in den Zellen des Rele Malphi-

Ibsl sitzt; man sieht letztere in den verschiedensten Graden

du Anfullung von einem einzigen Pigmenlkünichcn bis zum völligen

Vollgepfropftsein der Zelle. — Am Analsack des Wiesels kann man

ills dii zweierlei Drüsen, welche ihr Secret in den Hohlraum des

ii, mag man ihn ohne weiteres auf-

schneiden odei von aussen präpariren. Um den Grund des Sackes

Ine grauröthliche Drüsensohicht, deren Drusenschläuehe
t

Taf. II,

W) gross, verästelt und mit seitlichen Ausbuchtangen versehen
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sind, das Epitel ist cylinderformig und unmittelbar auf die Zellenschicht

folgen glatte Muskeln (6), deren einzelne Faserzellen leicht isolirbar sind

0,084'", breit 0,0012— 0,002'"). Die walzenförmigen Keine der

Faserzellen sind schon ohne Essigsaure sichtbar Um den Hals des

Analsaek.es liegt eine gell. 9 -drüsenschicht , deren einzelne Fett-

zellen mit Fettfcörperchen dicht angefüllt sind '). — Auch der Analsack

der Hanguste ist äusserlieh von quergestreiften Muskeln überzogen.

Die innere Höhle begrenzt eine dicke. Itete Membran, aus

Bindegewebe bestehend, welche an einzelnen Stellen von den Aus-

fithruugsgängen der dahinterltegendeu Drttsenhaufen (seh.- entwickelte

Talgdrüsen) durchbohrt ist. Von gleicher Struktur sind auch die Drü-

sen des Ichneumonbeutels.

Vorhautdrusen. Ich sehe sie bei genanntem Wiesel als einlache

Ausslülpungen des Präputium) gerade wie beim Biber (siehe unten,;

sie besitzen keine Drüsen, sondern ihre Innenhaut bildet Vors,:

und Fältehen, d erbinden und Maschen bilden; die PäQl

sind mit einer Zellenschicht Uberkleidet , welche in den untersten I

(Rete Malphigü) hell und klar sind, in den äusseren Lagen aber sich

mit einem körnigen weissgelbeu Inhalt füllen, sieh dann abläsen und

das dicke, gelbliche, stark moschusarlig riechende Seen t (Smegma)

darstellen.

Beutelthiere.

Prostata. Nach Treviranus, welcher von den männlichen Zeugungs-

theilen des virginischen Beulelthieres
2

) eine Zergliederung und Abbil-

dung gegeben hat, gibt es an dei Harnröhre keine Vorsteherdrüse.

Abgesehen davon, dass schon Cuvier von einer Prostata der Kanguroos

und der Phalangen spricht, so finde ich, dass auch Didelphys <$)Ossum

leutliche Prostata hat. welche allerdings mancl

Sie tritt nämlich nach aussen mcht hervor, sondern liegt in ihrer gan-

zen Ausdehnung unter den, M. urethralis (Tat HI, Fig. 34 c), welcher

übrigens selbst nur dünn ist und soviel ich an dem Weingeistexem-

plar sehen kann, nicht wie bei den anderen Säugethieren aus qi

streiften animalen Muskeln besteht, sondern aus glatten, als eine con-

linuirliche Schicht, die, unter dem Blascnhals an Masse zunehmend,

Ganz so wird sich wohl auch der Analsack von Lulra vulgaris verhalten;

auf der Müller'schen Abbildung (a. a. O. Tat II, 1 ig. III ; sind die; Folliculi

eompositi duetuni excietoiium, partemque bursae ciogeotes, wohl nichts

andres, als die Talgdrüsenschicht, wahrend die anderen Drüsen, w
den Grund des Analsackes umgeben von Job. Müller nicht berücksichtigt

wurden.

') Beobachtungen a. d. Zoolom. u. Physiolog. p. 109.
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Anschwellung erzeugt, welche nach vorne zu alhnählig wieder

abnimmt und bis zum unteren Fünftel der Harnröhre sich erstreckt.

Was die Struktur der Vorsteherdrüse betrifft, so habe ich, da das Tilid-

in schlechtem Weingeist sehr gelitten hatte, über gar manches keinen

Aufschluss mehr finden können. Auf dem Durchschnitt zeigt die Prostata

zwei Schichten der Farbe nach, eine gelbröthliche, welche nach aussen

sich befindet und eine weissliehe gegen das Lumen der Harnröhre zu.

Den Hauptbestandteil beider Schichten bilden lange, dicht beisammen-

stehende Schlauche (Taf. I, Fig. 51, deren Membran sehr zart und deren

Inhalt eine feinkörnige Masse war, untermischt mit Fetttropfen verschied-

ner Grosse. Zwischen den einzelnen Schläuchen befand sich heile Bin-

desubslanz, welche nach der Harnröhre zunahm und hier wohl mit die

weissliehe Färbung dieser Schicht begründete. Ungewiss blieb mir ob

di Drusenschläuche einzeln ausmündeten oder ob sich vorher mehre

mit einander verbanden. Auf Treviranus' Abladungen ist Taf. XV,

Kg. 101 und 109 die Prostata mit ff bezeichnet als die Flachen der

durchschnittenen Wand der Harnröhre.

Cowper'sche Drüsen. Wie bekannt, sind die Beulelthiere durch

die Zahl ihrer Oowper'schen DrUsen ausgezeichnet, ich zahle an dem
von mir untersuchten Exemplar 4 Paare; die zwei vorderen sind grösser

und mehr rundlich, die hinteren kleiner und mehr in die Lauge gezo-

gen. Als ein allen gemeinsamer Charakter ist hervorzuheben, dass sie

sämmllich einen selbständigen Ueberzug aus quergestreiften Muskeln

besitzen Tal. III, Fig. 34 'J), doch ist er verschieden dick in den ein-

zelnen Paaren, zwei bis dreimal dicker in dem vorderen rundlichen

Paare («/") als in dem hinteren länglichen. Dann sind aber auch das

vordere und hintere Paar bezüglich ihrer DrUsenstruktur in etwas ver-

schieden; schneidet man sie nämlich der Länge nach durch, so liegt

im vorderen rundlichen Paar unter der Muskclhülle eine starke durah

ihre weisse Farbe abstechende Tunica propria der Drüse. Von ihr

gehen nach innen viele Balken und Blätter ab, durch deren Zusammen-

ein Netzwerk gebildet wird, dessen Maschen aber gerade keine

bestimmte Riebtang verfolgen (e). Im vordersten Drusenpaar hatten

die Haiken und Blätter dasselbe starke Aussehen, wie die Tunica pro-

pria selber, im zweiten Paar (f) waren sie grauröthlich , von mehr

zartem Aussehen, mikroskopisch schienen auch glatte Muskeln in das

ebt. Das hinterste Paar (g) wich bezüglich seines

inneren Baues darin ab, dass die von den Fortsätzen der Tunica pro-

pria nach innen gebildeten Hohlräume mit einander eominunicirende

Kohlen darstellten, welche vom Fundus der ganzen Drüse nach dem

AnafUbrungsgange stiebten, vorher aber erst in eine gemeinsame
,

d.is verschmälerte Ende der Drüse liegende Höhle sich sammelten.

i bezeichnet 'he treffenden Drusen zusammengesetzt d'un tissu de
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vaisseaux diriges suivant la longueur '). Treviranus '-') hat den Unter-

schied im innern Bau des vorderen und hinteren Paares erkannt und

i.issi die einen aus Röhren ,
die anderen aus einem Zellen einhaltenden

Gewebe bestehen. Was den Ausdruck Röhren betrifft, so möchte ich

dagegen erinnern, dass, wie man sich bei mikroskopischer Untersu-

chung Überzeugt, eben keine eigentlichen Rühren mit abgesohlossnen

Wänden vorhanden sind, sondern die starke Tunica proprio, welche

unmittelbar unter dem Muskelüberzug liegt und einen länglichen Beutel

formirt, schickt eben sehr starke Fortsätze nach innen, welche, aus

eben der Form von Bindesubslanz bestehend, wie ich es unten beim

Eber näher bezeichnen will, in einander mundende Räume bilden, die

nur durch die bestimmte Richtung der von der Tunica fibrosa kom-

mendes Fortsätze sich zu mit einander communicirenden Rohren ge-

stalten. Ebenso verhält es sich mit den zellenähulichen Räumen des

ersten Paares, welche sich dadurch vollkommen an die Gowper'schen

Drüsen der anderen Säugelhiere im Bau anschliessen.

Hode. Bezüglich dieses Gebildes finde ich zu bemerken, dass es

einen fast kreisrunden, plattgedrückten Körper darstellt, dass es fer-

ner, wie dies bei den Handfluglern vorkommt, pigmentirt ist und zwar

in einer auf der Tunica vaginalis nach aussen vorkommenden Binde-

gewebssebicht, die neben dem Pigment auch viele Feiuropfen enthält.

Rücksichtlich des Pigmentes hebe ich hervor., dass die braunen Mole-

kularkörnchen theilweise entschieden ausserhalb von Zellen existiren

und in dünner Lage die Bindegi svebsbUndel bedecken, theils in gröss-

rer Menge um Kerne gelagert sind, ohne aber von einer Membran um-
hüllt zu sein, denn die Pigmenlmolekule gingen am Rande des Haufens

ohne Grenze auseinander und lloss n selbst mit nahgelegnen anderen

Pigmenthaufen so zusammen, dass mehre helle Kerne in einen, gi mein-

i von keiner Membran umschlossnen Haufen vereinigt lagen; ich

will damit nicht sagen, dass überhaupt gar keine Membran um frag-

liche Pigmenliiaufen sich bilde, vielmehr glaube ich die onlur,

welche man in dichteren Pigmentnetzen um dieselben zieht, auf eine

Membran beziehen zu müssen, nur das mochte ich festhalten, dass es

in dem fraglichen Gebilde Pigmenthaufen gibt, welche einen oder mehre

helle Kerne einschliesseu , ohne von einer Membran umhüllt zu sein

und dass ferner Pigmeutmolekule über das Bindegewebe zerstreut vor-

kommen, ohne sich um Kerne zu gruppiren.

Nagethiere.
Aus der reichen Sippe der Nager habe ich untersucht Ratten, Mäuse,

Hasen, einen Biber, einen Aguti, welche beide letzteren schon lange

Zeit im Weingeist gelegen waren.

') A. a. 0. p. 58. J
) A. a. 0. p. III.
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Mus decumanus, musculas und sjlvalieus. Die Prostata ist bei

Benannten Thieren gebildet ms Büschel von verzweigten Blinddärmen,

welche Cuvier als vesieules acoessoires bezeichnet hat, von Job. Müller

aber als Prostatadrusen erklärt wurden und zwar hat Job. Muller drei

Paar solcher Vorsteherdrüsen von Mus Rattus beschrieben und abgebil-

Ueber die Struktur derselben habe ich folgendes auszusagen.

Die einzelnen langen Blind -Schlauche der Drüse, welche immer an die

Seile der Samenblase locker durch Bindegewebe geheftet ist,

während die anderen Drüsen frei liegende Büschel darstellen, sind durch

.webe mit einander verbunden; jeder einzelne Schlauch

besitzt glatte Muskeln, welche, meist ringförmig verlaufend, gegen die

Ausfuhrungsgiinge mehrer vereinigten Drüsenschläuche hin an Masse zu-

nehmen; bei der Ratte konnte ich die einzelnen Faserzellen isoliren,

sie hatten eine ziemliche Länge und Breite, weshalb sie sich auch

vom Rande aus einschlugen und so von dieser gefalteten Seite

eine scharfe Contur darboten. Bei den Mausen erkannte ich sie nur

mit Sicherheit nach der Anwendung von Essigsäure. Die Hohle des

einzelnen Schlauches ist nicht einfach , sondern die Membrana propria

macht nach innen faltenförmige Vorsprünge, welche Maschen bilden,

die wohl bei ganzlicher Ausfüllung der Schlauche diesen von aussen ein

beerenförmiges Ansehen geben. Die menibr. prop. unterscheidet sich

in nichts von dem zwischen den Schlaueben befindlichen Bindegewebe,

sie ist tiieils homogen, theils undeutlich faserig mit Kernen. Die rund-

lichen Drüsenz llen trillt mau in verschiedenen Zuständen an, entwe-

der nämlich sind sie vollkommen hell und klar und werden erst durch

iigsüure getrübt, oder sie enthalten schon ohne diese

kleine fettartit glänzende Moleküle Und als Produkt der Secretiou des

.1 Schlauches liegt in seinem Innern, wahrscheinlich durch Ver-

einig der einzelnen frei gewordenen Feltmolekule, ein grosser,

m die Länge gezogener lieber Körper von fettartigem Habitus,

dar abei nach seinem Verhallen gegen Nalr.* caust. sich doch nicht als

ausweist, denn er wird nach Zusatz dieses Reagens blasser

a treten in ihm feine Molekularkörperchen auf. — Die frei liegen

den Pi haben sehr lange, mit punktförmigen Felttröpf-

rtzte Drüsenschläuche. Die Drüsenzellen bil-

1 linderepitel , dessen einzelne Zellen (bei M. decumanus) bau»

I zen. Das Epitel springt nach innen in Falten vor,

welchi in toto betrachtet an die Gebirgszuge erinnern, wie man sie

auf Landkarten zu zeichnen pflegt. Als Secret erkennt man im Innern

n oder eckigen, verschieden gl

Klump h oben als Inhalt der Prostata beim Maulwurf min

hrieb und die nach ihrem Exterieur Eiweissmassen zu

l Tal lll i i| , 4 13.
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sein scheinen. Nicht unerwähnt will ich lassen, dass auch diesen

Schläuchen die glatte Muskulatur nicht fehlt. Ferner habe ich als be-

merkenswerth noch beizusetzen , dass ein Ganglion sich jederseits an

der Ausmündung der Prostatabüschel in die Harnröhre findet, ähnlich

wie oben beim Maulwurf.

Dasyprocta Aguti besitzt ebenfalls in den zwei verästelten Drüsen-

paaren, welche Guvier als accessorischc Blasen, Joh. Muller aber als

Prostata gedeutet hat, glatte Muskeln, deren Faserzellen schmal und

massig lang sind.

Was das Kaninchen anlangt, so hat bereits Cuvier la subslaiiee

glanduleuse, qui forme une parlie des parais du sac seminnl als Prostata

betrachtet; E. II. Weber hat durch Einblasen von Luft gefunden, dass

die drüsige Substanz aus einer Menge gesclilängrlter und in Aeste geseil-

ter Gonge besteht, ausserdem aber noch aus zwei grösseren Organen die

er den Samenblasen vergleicht und hat von diesen Verhältnissen eine

schöne Abbildung geliefert '}. Ich habe diese drusige Masse öfters un-

tersucht und gefunden, dass es mit der Webcr'scheu Darstellung srine

volle Richtigkeit hat. Es besteht die an der hintern Wand des Uterus

masculiuns in die Höhe steigende Drusenmasse aus zwei verschieden-

artigen Blindschläuchen, schon äusserlich verschieden an Farbe, denn

die eigentliche Prostata sieht gelblich, die Webersche Samenblase weiss-

lieh aus. Auch gehen sie in ihrem Inhalt auseinander: die auch von

Weber als Prostata gedeuteten Schläuche (Taf. I ,
Fig. 1

1
sind mit •

Cylinderepitel gleiehmässig ausgekleidet und im Lumen des Di

Schlauches treffe ich bei allen ausgewachsenen Männchen ausser einer

feinkörnigen Masse eine grosse Anzahl von Prostatasteinchen [cc); sie

sind von verschiedener Grösse ;die kleinsten 0,004'", die grössten 0,07 2'"

im Durchmesser): bei auffallendem Licht weiss, bei durchfallendem gelb-

braun, immer mit einem mittleren körnigen Centrum, welches wohl die

ursprünglich incrustirte Zelle darstellt, um welche herum sich die ein-

zelnen Schichten abgelagert. Durch Druck brechen sie vom Bande aus

ein (d); Essigsäure, stärker noch Kali caust. , macht sie erblassen, die

Schichten lösen sich ab und bei längerer Einwirkung scheinen sie von

letztgenanntem Reagens aufgelöst zu werden. Anders verhalten sich

die Schläuche, welche Weber mit den Samenblasen verglichen bat. Ein-

mal sind ihre Epitelzellen (Fig. 2) kleiner als die Gylinderzellen der vor-

hergehenden Drüse, auch besitzen sie weniger molekularen Inhalt, siud

also heller, dann kleiden sie auch nicht einfach den Schlauch aus, son-

dern bilden nach innen vorspringende Falten. Als Inhalt des ganzen

Schlauches findet man eine weissliche Masse (Fig. 3), aus lauter blassen,

mit Molekrüarbewegung behafteten Körperchen («) bestehend, dazwi-

schen cinzelno bei auffallendem Licht weisse (bc), bei durchfallendem

•) A. a. 0., p. 383, Taf. V, Fig. ).
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Licht schwärzliche Kugeln ;Ü,OHO"' im Durchmesser), welche aus

kleinen scharfconturirten, in Kali unveränderlichen Körperchen zusammeu-

.1 sind, ein Kern und äussere Membran fehlen, die einzelnen Kör-

perchen sind nur in eine weiche Grundmasse gebettet, wie angewandter

Druck belehrt.

Die Schläuche beider Drüsenarten sind mit glatten Muskeln (a)

versehen , welche auch in starken Balken die Zwischenräume zwischen

den einzelnen Schläuchen ausfüllen oder vielleicht richtiger gesagt, sie

stecken unmittelbar in der Muskulatur des Uterus masculinus, wie man
besonders bei aufgeblasenem männlichen Uterus sehen kann

, wo die

Muskulatur desselben glatt und glänzend über die Drüsen weggeht. Die

; "ii muskulösen Fasern sind lang, hier und da knotig angeschwol-

len: /wischen glatten Muskeln laufen viele Nerven hin, feine und dick-

faserige, auch traf ich einmal ein mikroskopisches Ganglion in der Mus-

kulatur der Prostata.

Wenn man nun die angeführten histologischen Eigenschaften der

von Weber mit Samenblasen verglichenen Schläuche berücksichtigt, so

k;inn man sie nur als ein zweites Prostatapaar betrachten, entsprechend

den oben beim Igel , Halten etc. beschriebenen freien zweiten Vorsteher-

drüsenpaar.

her die Prostata des Bibers habe ich nur zu bemerken, dass

jeder einzelne Drusenschlauch eine Lage glatter Muskeln besitzt , deren

einzelne Fasern leichi zu isoliren sind. Die Innemnembran trügt ein

Cylinderepitel.

Cowper'sche Drüsen. Sie liegen bei Ratten und Mäusen ausser-

halb des Beckens zwischen dem M. ischioeavernosus und bulbncavcr-

nosus'), doch sah ich sie auch einigemal sehr klein bei Jlus mxisculus

und dann lagen sie im Becken, gewöhnlich aber sind sie im Veihält-

' im ganzen Thiere grosse, birnförmige Körper, die mit langem

Aasführungsgang in die Harnröhre münden. Was ihre Struktur anhingt

! Fig. 8), so muss ich wiederholen, «as ich schon über die

Cowpcr'sehen Drüsen anderer Säugelhiere ausgesagt habe. Ihre Elemente

sind rundliche Blasen (c), traubenförmig aneinander gedrängt, die ganze

ist aus ungefähr 12 solcher Läppchen zusammengesetzt; auch im

langen Ausfuhrm
i der Druse finden sich stellenweise nechGrup-

solcher Drl in d . Was ihren Inhalt betrifft, so sind sie

mit rundlichen Zellen, die einen immer randst&ndigen Kern l'ig. 9)

und einen feinkornigen Inhalt besitzen, die ganze Zelle platzt im

ehr leicht, weshalb man bei der Untersuchung häufig nur Kern".

bettet in eine feinkörnige Masse, lindet. Das Secrel es im

.'iure schlägt ein fadenförmiges Gerinsel nie-

I -en von Mus 110(1111111011" abgebildet bei Kolicll,

Wolluslorgane
. Hg,
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der. Dil' Blutgefässe verlaufen in ziemlich regelmässigen Museben /.wi-

schen den einzelnen Bläschengruppen. Die ganze Drüse steckt auch

bei Ratten und Mausen in einer Hlllle quergestreifter Muskeln (06),

welche man freilich nur mikroskopisch erkennen kann, weshalb auch

wohl Cuvier diese Ilulie bei fraglichen Thiercn nur „tendinös" hat sein

lassen. Die Muskelhulle ist. so lauge sie die Drüse selbst Oberzieht

vollkommen glatt, nur gegen den Ausfuhrungsgang zu scheint ein Mus-

kelbündel vom M. bulbocavernosus zu kommen. — Die Cowpcr'sehen

Drüsen des Kaninchens ') stimmen in der Hauptsache mit den vorher-

gehenden Uberein, nur finde ich ab kleine Differenzen , dass die letzten

DrUsenblä'schcn kleiner sind, als bei den bis jetzt abgehandelten Thie-

ren und die Secretionszellen regelmässig an einer Seite einen unregel-

mässifi gelappten Hand darbieten Die ganze Drüse steckt in einer

dicken Hülle von animalen Muskeln, welche mit dem M. bulbocaver-

nosus sich verbindet. — Die Cowpcr'sehen Drüsen des Bibers !
) ;

im Verhalten ihrer Eudbläschen nur das schon oft Wiederholte. Aul'

dem Durchschnitt erblickt man Hohlräume und ein spongiöses Gewebe,

s sind die grösseren Drüsenräume , in letzterem findet man erst

die Endbläschen. Das äussere Aussehen der Drüse ist bei im Wein-

geist gelegenen Exemplaren ein ziemlich weiss und gelb geflecktes, in-

dem die quergestreiften Muskeln, welche auch hier als Hülle nicht man-

geln, besonders au der unteren Seite die fibröse weisse Tunica fibrasa

also frei lassen; überhaupt sind die Huakeln der Cowpcr'sehen

Drüse des Bibers im Verhältniss zur Grösse der Drüse sehr un!>

tend, wenn man damit die Muskelhulle derselben Drüsen von Kater z.B.

oder von den Bculelünorcn vergleicht

8 nenblasen. Die Samenblasen der Mäuse und Balten verhalten

sieh ganz wie eine Drüse (Tat II, I Der innere llohlgan^ b)

nimmt nämlich von allen Seiten die Drüsen (a) auf, welche einen Baupt-

bestandtheil der Samenblasenwandung bilden. Es sind traubige Drüsen

von verschiedener Grösse und Entwiokelung. Auf die Drüsen folgt nach

aussen eine platte Muskulatur (c c) als continuirliche Schicht. Die ein-

zelnen isolirten Fasern sind bei der Ratte schöne lange, breite 1

zellen von blassem Aussehen, bei den Mäusen sind die Elemente der

glatten Muskeln in den Samenbiesen kurz und sehmal. Bezl

Inhaltes der Samenblasen, so findet sieh entweder eine grümlich-

bröoklige Masse mit einzelnen Zellen dazwischen von einem ähnlichen

Aussehen, wie die Masse selber, welche wohl selbst nur aus solchen

zerfallenen Zellen herstammt, in anderen Fällen sehe ich nur rundliche

oder läugliche, scharf conturirte, oft etwas umgebogene Kerne, nie aber

traf ich als Inhalt Spermatozoiden. Anders verhält es sieh in leb

') Abgebildet bei Weber a. a. 0., Taf. V, Fig. \cc.
!

) Abgebildet bei Job. Müller a. a. 0., Taf. III, Fig. 2.
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Hinsicht mit der unpaaren Blase der Hasen und Kaninchen , welche man

[rttber als Samenblase bezeichnete) jetzt aber als Uterus masculinus

auffasst Sie enthalt nämlich eine Unzahl von Spermalozuiden, im übri-

gen sehe ich ihren Bau folgendermassen : Die Schleimhaut, welche

von einem Cylindi repitel überkleidet ist, dessen einzelne Zellen ausser

dein Kern coostant noch einige kleine Fettlrüpfehen enthalten, hat ausser

einem reichen elastischen Fasernetz noch Drüsen in ihrer Substanz,

was ich entgegen von E. H. Weber 1

; behaupten muss. Die Drüsen

finde ich beim Kaninchen als einfache rundliche Säckehen (Tal. 11, Fig. 19)

mit einzelnen Zellen in der Tunica propria (6), ausgekleidet von rund-

lichen Zellen (c) und mit einfacher rundlicher AusmUndungsüllhung (o),

letztere sieht man leichter nach Zusatz ^on Natr. caust., indem der

ausströmende Drüseninhalt den Weg zeigt. Nach aussen von der Schleim-

haut liegt eine glatte Muskulatur, deren einzelne Bündel sich zu l'lccht-

frerk gestalten, ungefähr wie au der Harnblase. — Die Samenblasen

vom Biber und Aguti sind ebenfalls mit glatten Muskeln versehen, bei

ersterem sind die isolirten Elemente schmal und im Ganzen länger, als

dieselben Gebilde beim Aguti. Den männlichen Uterus des Bibers be-

treffend Inge ich hier bei. dass er eine starke Schiebt glatter Muskeln

besitzt, 'leren isolirte Elemente kürzer und schmaler sind, als die ent-

sprechenden Theile aus der Prostata und den Samenblasen.

Samenleiter. Bei Ratten und Mausen verläuft der Samenleiter ohne

Bndanschwellung, dagegen münden in sein unteres Ende Büschel von

Drusenschläuchen, welche Job. Müller zuerst bemerkt hat
5

) und die ich

näher nach Struktur und Inhalt beschreiben werde. Voraus
schicke ich, dass die Samenleiter eine äussere Längs- und innere liing-

sebicht aus glatten Muskeln besitzen, deren isolirte Fasern bei der

Maus langer sind, als die Fasern der glatten Muskeln an den Samen-
blasen. Was nun die in das Ende des Ductus deferens einmündenden
Drüsen betrifft (Taf.II, Fig. IG), so sind es ästig getheüte Schläuche.

von nur sein- wenigem Bindegewebe zusammengehalten, welches von
einem Schlauche zum anderen zieht. Die äussere Begrenzung jedes

uches bildet eine Lage glatter Muskeln (o), unmittelbar auf die

Ischichl scheinen die Drüsenzellen zu folgen (6), welche man nui

tenen Fällen hell findet, meist sind sie von einer körniges

so angefüllt, dass erst Essigsäure ihre Natur aufhellen muss. Das Lumen
Schlauches füllt das fertige Secret aus (c) und zv

ustande, wie ich es mehrmals bei Mus musculus traf, als

• . runde oder in die Länge gezogene, dem Habitus nach

ige Körper zu sehen, welohe im inneren noch mehre helle färb

en [d) einschlössen. Dass es kein reines Fell t>( sich

' \ 0.
|
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aus seinem Verhalten gegen Kali caust. Bei längerer Einwirkung des-

selben nämlich verschwindet die gelbe Farbe, es wird vollkommen hell,

auch die eingeschlossenen Tropfen werden heller, Masser und ihre Ran-

der brechen das I.icht weniger scharf; zugleich erscheinen auf dei Ol» r-

(lache des Präparates apiessige Krj stalle. Der bezeichnete flussige Zu-

stand des Secretes wandelt sich noch während seines Aufenthaltes im

Drttsenscblanehe dahin um, dass es seine goldgelbe Farbe verliert und

in eine feste, bei auffallendem Licht weisse Masse sich umändert, wel-

che aus lauter fest aneindergebackenen Körnchen besteht, wobei jedoch

noch immer die eingeschlossenen hellen Körper erkannt weiden können.

Die Samenleiter des Hasen sind gegen ihr Ende zu ziemlich er-

weitert. In dieser Erweiterung kommen zahlreiche Drüsen vor, welche,

in Gruppen beisammen stehend, mehr oder weniger vollkommene Längs?

reihen bilden, was man gut sieht, wenn man ein abpräparirtes Stück-

chen Schleimhaut mit Essigsäure behandelt, wobei die Drüsen dunkel

werden. Die Form der Drüsen im erweiterten Ende des Ductus defe-

rens betreffend, so ist sie dieselbe, wie die der Drüsen im männlichen

Uterus, eine länglichrunde Sackfonn mit weiter runder Oefl'nung, innen

mit einer Lage rundlicher Zellen ausgekleidet, welche ausser ihrem

Kerne noch einige kleine Felttröpfchen als Inhalt besitzen; hin und
wieder trifft man solche Drüsen von angesammelter Flüssigkeit im

Inneren ziemlich ausgedehnt. Im übrigen bieten die Duelus deferentes

des Hasen bekannte Verhältnisse dar, ihre Schleimhaut bedeckt ein

Cylinderepitel, auch fehlt nicht die glatte Muskulatur nach aussen, deren

isolirte Faserzellen lang, schmal und manchmal knotig angeschwollen

sind. Die Samenleiter finde ich wie bei anderen Säugethieren sehr

nervenreich, auch begegnete ich mehrmals Theilungen der Nervenpri-

mitivfasern in den glatten Muskeln. — Eine bedeutende Anschwellung

der Samenleiter erkennt man beim Biber'; auch sie ist bedingt durch

Drüsen, deren Form man bei dem von mir untersuchten Weingeist-

exemplar an dem fest gewordenen Srcret dieser Drüsen betrachten

konnte, indem sie eine starr gewordene Injektionsmasse ersetzte. Das

Sekret dieser Drüsen verhält sich mikroskopisch ganz so, wie das St-

cret der freien Drüseiibüschel , welche in das untere Ende der Ductus

deferentes bei Ratten und Mäusen einmünden, insofern es aus einer

feinkörnigen, bernsteingelben Misse bestand, in welche viele einzelne

Fett (?) -Tropfen eingeschlossen waren. Bezüglich der Drüsenform sel-

ber, so war sie entwickelter, als beim Kaninchen und Feldhasen, weil

der gemeinsame Sack viele seitlich aufsitzende Ausbuchtungen darbot-

Zwischen den einzelnen Drüsen kamen Balken glatter Muskeln vor,

welche eben Fortsetzung der Muskulatur des Ductus deferens sind.

Hoden. Die Membran der Samenkanälchen ist hell, homogen ohne

') Vergl. d. schöne Abbildung bei Weber a. a. 0. Taf. VI D.
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Fasern oder Faltung mit ländlichen Kernen bei Ratten und Mausen und

ebenso verhält es sich beim Kaninchen und Feldhasen. Auch gleichen

sich beide Geschlechter in Bezug der zwischen den Samenkanälchen

befindlichen Körper, indem auch bei ihnen die Blutgefässe, welche

zwischen den Samenkanälchen hinlaufen, von Haufen kleiner Fettkörn-

chen bedeckt sind, welche einen hellen Kern einschliessen, ob aber

auch von einer selbständigen Zellenmembran, ist nach dem mikrosko-

piseben bilde zu bezweifeln. Was die Blutgefässvertheilung in der

Tunif.i albuginea betrifft, so verhält sie sich bei Mus, wie ich dersel-

ben beim Igel Erwähnung gethan, bei Lepus aber finden sich auf der

vorderen freien Seite des Hodens zwei von einander ziemlich weit ab-

stehende Längsgefässe, welche durch von vorne nach hinten und auf-

wärts verlaufende Seitenäste anaslomosiren mit gleichen Aesten aus

einem mehr plexusartigen Längsgefäss an der hinteren vom Nebenhoden

bedeckten Seite.

Bei Ratten und Mäusen habe ich die äussere Haut, welche bei

ausserhalb der Bauchhöhle befindlichen Hoden als Hodensack fungirt,

untersucht und auch bei ihr die Balken glatter Muskeln nicht vermisst,

«reiche als Tunica dartos eine continuirliche Schicht bilden; nach innen

von ihr befindet sich eine schwärzliche Pigmentlage.

Vorhautdrusen. Bei Ratten und Mäusen lehrt die mikroskopische

Untersuchung eben erwähnter Drüsen, dass selbige nur sehr entwickelte

Talgdrüsen sind. Sie haben ein körniggelapptes Aussehen, was man
entweder ohne weiteres bei den kleinen Vorhauldrllsen, z. B. von Mus

musculus, oder nach Wegnahme des umhüllenden Bindegewebes z. B.

ler Ratte sieht. Schneidet man eine Vorhautdrüse der Ratte ein,

so trifft man auf grössere und kleinere netzförmig verbundene Hohl-

räume, in welche man wieder kleinere einmünden sieht. Im MüIIer'-

Drüsenwerk ' findet sich hierüber eine Abbildung, doch

dies auch hier nicht die eigentlich seeernirenden Theile, sondern nur

zur Ansammlung des Secretes. Die eigentliche Drüsensob-

Hanz bilden Zellen, welche zu Läppchen vereinigt die Fetlkörp.

als Zelleninhalt produziren, gegen den Ausführungsgang zu findet man
iorch Verschmelzung der frei gewordenen Feltkörperchen gnössere Fett-

Unmpen /.. lt. bei Mus musculus; b<i manchen Rattenindividuen sehe

ich die Fellkörper in diu DrUsenhohlräumen alle übereinstimmend von

dreieckiger Form, was ich bei anderen wieder vermisse Den

en Bau der Drüse anlangend, so bildet eine meist homogene,

md da undeutlich streifige Membran das Gerüste, welches die zu

Iscnzellen trägt, in den grösseren Hohlräumen

lannte Membran von einem Pllasterepitel ausgekleidet, wel

> umlicli ist, als die Membranen der einzelnen Epitelzellen

i ii in i
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ziemlich fest zu einer Haut verwachsen siud, so dass man seihst Dicht

einmal immer nach Essigsaure ilie CmiUiren der Zellen mehr auffindet)

kann. Der Ausftthrungsgaßg der ganzen Drüse bat eine verzweigte

schwane Pigmentschicht. — Von anderem Bau und

hautsack des Bibers. Er besteht nur aus einer sackförmigen Am
pung der Vorhaut, die viele nach innen vorspringende Faltchen i

welche ans Kernzellen bestehen Die äussere Bindegewebs- und dieM

ZeUenschichl verhalten sieh zu einander, wie die Bindegewebe

der Haut und ihr Rete Malpbigü. Nach Brandt und Ratzeburg, denen

auch Joh. Müller beizustimmen scheint, fänden sich noel eige) I

lae in der Haut des Vorhautsackes, welche nach ihnen 'neben

Quellen der Secretion des Bibergeils zu sein schienen. Ich

uichts, sondern linde die Absonderung des Bibergeils nur von der gan-

/( 11 inneren Flache des Vorhautsackes in der Weise vor sich gehen.

dass die a'ussersten Zellen des Bete Malphigü auf den fältchenartigon

Vorsprüngen siel slbst als Bibergeil metamorphosiren. Das fertige

Secret hebt .sieh als bräunliche Haut von den darunter liegenden Falten

(Papillen) ab und zeigl sich mikroskopisch als geschichtete Masse, in

dei freilich kein Zellencharakter mehr wahrgenommen werden kann,

was ja Übrigens auch vom Sniegma praeputii des Mi um heu
,
dem wohl

lenesis zukommt
,

gilt ').

Beim Hasen und Kaninchen findet sieh zur Seite des Penis oder

der Clitoris eine von Haaren freie Hautstelle Tal. III. Fig. 25), in wel-

cher ein gelbliches Secret angehäuft ist Die Drüsen. Welche es ab-

sondern werden von Cuvier und Job. Müller als InguinaldrUseo br

mi; nach meinen Beobachtungen verhalt sieh Haut-

stelle mit ihrem Secret nicht anders als ein weit offen stehender

sack von einem Carnivoren, sowohl was die Struktur d

haarlosen Stelle, als auch der Drusen, welche daselbst sich befinden,

nebst ihrem Secret betrifft. Ich will dieses in Folgendem naher 'In

thuu. Die von Haaren freie Stelle ist überzogen von einem Oberhaut-

ohen, welches dieselben Charaktere hat, wie die Epidermis, welche

die angeführten Anals.uk' auskleidet. Es ist ,-latt
,
glänzend, hiebt ,ih

ziehbar, zeigt unter dem Mikroskop einen scheinbar faserigen Bau , von

der Lagerung der Epidermiszellen abhängig, welche letztere als sechs-

') Wie ieh jetzt ersl sehe, spricht sich E. H. Weber über die Entstehung

Bibergeils grade so aus, auch Dach ihm wird es nicht von Drüsen, sondern

von der gefässreichen Lederbaut des Präputium abgesondert. Es enthalte

die sich allmählii; aufhäufenden , und abschuppenden Oberhautzellon des

Praeputium . von denen fort« ehrend neue entstehen , wahrend die äusseren

abfallen. E. H. Weber, Beitrüge zur Anatomie und Physiologie des Iiibers.

indlungen der Gesellschaft der Wissensch. z. Leipzig 3, auch

Froriep, N. Notiz. N. 183. 1819.
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verbundene PläUchen nach Kali caust. noch Spuren eines Kernes

erkennen lassen, während in den .Tugendzuständen der Kern deutlich

.iis Bläschen mit einem punktförmigen Kernkürpereheii sichtbar ist.

diesem Oberhäutchen liegt ein Rete Malphig. d. i. eine continuir-

liche Lage runder Zellen, hierauf Bindegewebe, Kernfasern und Balken

glatter Muskeln. Die. angeführten Gewebtheile bilden somit die ganze

Fläche der haarlosen Stelle zur Seite des Penis oder der Clitoris uncr-ent-

spricht dieselbe der ganzen Membran des Analsackes. Die Drüsen betref-

fend, so Hilden sieh hier wie dort zwei ganz verschiedene Drüsen, deren

sich an der haarlosen Stelle vermischt und zwar sind es in der

Rege) zwei
,
hier und da noch mehre weissgelbliche rundliche Drüsen.

deren jede mit einem einlachen Ausfuhrungsgang mündet. Sie erwei-

ich mikroskopisch als ungeheuer entwickelte TulgdrUsen. Doch

->e in der Form ihres fettigen Secrctes sich nicht ganz gleich, in-

dem es nämlich bei der einen mehr gelblichen Drüse (Fig. 25 B) als

-.ehr feinkörniger Inhalt der Drüsenzellen auftritt, der sieh erst später

zj grösseren Fettlropfen vereinigt (Fig. 27 bc), während es bei der

anderen sehen mehr weissen Drüse (Fig. 25.4) gleich bei seinem ersttn

Auftreten in den Zellen ein grobkörniges Aussehen hat (Fig. 26). Nicht

selten steckt auch ein Haar oder selbst ein kleiner Haarbüschel in ihr,

was auch äusserlich ihre Beziehung als Talgdrüse darthut. Unter den

eben besprochenen Drüsen liegt eine andere gegen zolllange Drüsen-

rnasse (Fig. 25 C), auch sie schimmert ohne weitere Präparation durch

und bildet entweder einen einfachen länglichen aus eng verbundenen

Läppchen bestehenden nach vorne spitz zulaufenden Körper, oder es

haben sich einzelne Läppchen mehr oder weniger abgelöst, so dass er,

in Feldhasen sehe, nach hinten in zwei Hälften ausein-

andergeht, die sich aber doch wieder bogenl verbinden. Seine

Farbe geht vom Leiblichen bis zum tiefbraunen. Mit dem Messer ist

durchaus kein AusführUDgsgang zu finden, vielmehr lässt sich diese DrUsen-

ihrer Umgebung ausschälen. Erst nachdem ich

mit Nah . • .inst, ganze Stellen der Umgebung der Drüse durchsichtig machte,

fand ich Ausfuhrungsgänge, welche zwar von geringem Kaliber, aber

osser Zahl vorhanden sind. Der Durchmesser eines Ausführungs-

ganges nahe an der Ausmündungsstellc beträgt 0,07 2'". Die ganze

setzt sich aus Läppchen zusammen, welche sich mikroskopisch

rite mit seillichen Ausbuchlungen versehene Schläuche

28). Die AusfUhrungSg finge der einzelnen Läppchen

mundi'ii entweder separat, oder, was häufiger der Fall ist, es vörbin-

lerselben zu je einem gemeinsamen Ausfuhr! j. Die

ideylinderförmig, mit einem bläscl i und 1 - S

en Kernkörperchcn, und enthalten ausser einem feinkörnigen In-

halt bei lebhafter Secretion noch mehre stark gelb gefärbte kleineFettkUgel-

I. Zoologie. II na 3
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cheu (b), während im Innern des DrUsenschiauches sich grosse freie

Fetttropfen von derselben intensiv gelben Farbe finden (c). Vergleicht man

diese Drüse mit einer gleichwertigen im Analsack. z. B. der Katze, so

entspricht sie der DrUsenschicht , welche die Wund des Analsackes nach

aussen besetzt, auch ist die Form der Drüsenschlä'uche dieselbe, nur

dass die einzelnen Drüsen dort mehr gleichmassig über die ganze

AusSenfläche des Aualsackes verbreitet sind, liier aber zu einem Hau-

fen vereinigt vorkommen, der viele Ausfuhrungsgänge ausschickt. Im

Bindegewebe, welches die drei besprochenen Drüsen des Lepus um-

gieht , ziehen sich viele Balken glatter Muskeln bin , in denen ich Thei-

lungen feiner Nervenprimitivfasern erkannte. Geber den Analsack des

Bibers bemerke ich, dass die Drüsenmasse, welche sich zwischen der

äusseren auimalen Muskellage und der inneren aus stellenweise ganz

homogen erscheinendem Bindegewebe bestehenden Haut 1

) befindet, nur

Fett absondert. Im freien Secret des Analsackes erkennt man zwischen

den Feütropfen noch nadclförinige Krystalle, welche in Essigsaure und

Kali sich nicht verandern.

P a c h y d e r m e n

.

Ueber die Prostata des Ebers liest man in den Handbüchern manche

Irrlhümer; so soll nach R. Wagner 2

) die Vorsteherdrüse des Ebers nur

eine sehr schwache Schicht darstellen, ja Gurll') lasst sie ganz fehlen,

während Cuvier sie doch schon richtig beschreibt, sowohl die Partie,

welche über, als auch die, welche uuter dem M. urethralis liegt. Es

verhält sich nämlich die Prostata des Ebers so: die ganze Pars mem-

branacea urethrae ist ringsum von einer starken gelbweissen Drüsen-

schicht umgeben, welche zwischen dem M. urethralis und der Schleimhaut

der Harnröhre liegend, mit vielen Oeffhungcn in diesen Theil der Harnröhre

mündet. Nur am Anfangstheil «1<t Harnröhre nimmt die Dicke der

Drüsenschicht so zu, dass sie den M. urethralis durchbricht und als

gelbweisser, solider Körper, welcher jederseits vierlappig ist, zu Tage

tritt. Macht man einen Schnitt durch den frei liegenden vierlappigen

Theil, so erblickt man zwischen den gelbweissen Drusenlappen

Balken von bedeutender Stärke, welche Forlsetzungen zwischen die

Lappen seuden. Fragliche Balken bestehen aus den schönsten Faser-

zellen glatter Muskeln, die Kerne sind sehr lang und die ganze Faser

') Die Benennung „muoosa", welche ihr Joh. Müller ^iebt, a. a. 0. p. 42,

passt nicht, sie ist so wenig eeic Schleimhaut, als die imune Membran der

An.ilsiickc bei den Fleischfressern.
2

) Lehrbuch der Zootomic, p. 74.

') Handbuch d. vergl. Anatom, der Baussäugethiere; anders, wie ich

sehe, spricht er in seinem Atlas. Taf. ~!>, Fig. 1, 7 bildet er den unter

dem M. urethral. liegenden Theil ab.
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gewöhnlich eine zarte Langsslreifung, welche auch nach Essig

noch erkennbar ist. Die Drüsen selber verhallen sich, wie an-

derwärts, es sind traubenförmig gSuppirte mit Zellen angefüllte Bläs-

chen. Das Sccret ist weiss, dicklich, in ihm sieht man mikroskopisch

helle, das Licht stark brechende Bläschen mit grünlichem Schimmer,

in manchen etwas grösseren erblickt man einen Klumpen von Körn-

chen. Die Übrige Partie unter dem M. urethralis, weicht im Baue nicht

ab von dem frei liegen. len Thcil, nur hat sie keine so starken Muskcl-

lialken , was auch bei ihrer Lage unter dem M. urethralis nicht uölhig ist.

Die sogenannten Samenblasen des Ebers sind gebaut wie eine

Drüse mit traubenförmig gruppirtea Endbläschen, nur dass letztere hier

so gross sind, wie man sie sonst nur bei anderen Drüsen mikrosko-

pisch sieht; denn die letzten Drusenbläschen sind kleine, erbsengrosse

Räume, zwischen ihnen verbreiten sich aufs zierlichste die Blutgefässe

in dem Bindegewebe, welches nebst Kernfasern den Hauptbestandteil

der Samenblasen ausmacht. Glatte Muskelfasern sehe ich nur spärlich.

wohl aber nehmen sie gegen den Ausfuhrungsgang zu, welcher eine

sentinuirliche Muskelschicht hat; das Secret ist eine wüssrige Flüssig-

keil welche weisslich gefärbt ist durch mikroskopische Körperchen

von verschiedener Grösse, die darin suspendirt sind. Spermatozoiden

sind keine in ihm enthalten, so dass auch hier der Name Samcnblase

ein unpassender ist.

wpersche Drüsen. Was man mit freiem Auge an den Cowper'-

Drüsen des Ebers sehen kann, hat bereits Cuvicr kurz und gut

trieben. Ich gebe deshalb nur auf die Histologie Bezügliches und

hebe als besonders interessant in Betreff ihrer Tunica propria hervor,

dass dieselbe nicht aus dem gewöhnlichen Bindegewebe besteht, son-

dern aus einer Substanz, welche vollkommen in physikalischen und

histologischen Eigenschaften der Cornea der Säugethiere gleicht; sie ist

fest, ja schneidet sich fast knorpelartig, sie ist schwerer in Fasern zer-

paltbar, erscheint mehr als eine gleichmfissige , streifige Masse , in wel-

cher Essigsaure einzelne Kerne und Kernfasern ans Licht bringt. Diese

niz bildet das Gerüste der Cowper'schen Drüsen ganz in der

. wie ich es überall in den treffenden Drüsen gefunden habe,

wenn gewöhnliches Bindegewebe das DrUsengerüste formirt; es ist keine

anderweitige Tunica propria vorhanden, sondern die innere Be-

ung dieser etwas modißzirten Bindesubstanz, welche die grösse-

ren und kleineren Drüsenräurae bildet, ist eben die Tunica propi

Urüse oen von dieser testen, knorpclarligcn Beschaffenheit der

Bind üb tarn /erhält sich im übrigen dio Cowp. Drilsc des Ebers auf

.. die' kleinen bläschenförmigen Drusenräume münden

Ensemble allei isl ein mittlere Ci

welche wie die anderen grosseren einmündenden Hohlräume mit PH

3«
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cpitel ausgekleidet sind. Das Bähe, kMsterartige Secrel besieht mikro-

skopiseli fast uur aus stäbchenförmigen zarten Körpern und feiner Punkt-

masse. Essigsäure wandelt nach längerer Einwirkung alle Stäbchen in

Punktmasse um, auch scheinen letztere sich erst während des Aufent-

haltes des Drüsensecretes in den grossen Hohlräumen zu bilden, indem

in den letzten Drüsenbläsehen uur punktförmige, blasse Körperchen im

Secret sospendirt sind.

Uterus masculinus. B. H. Weber hat zuerst dieses Organ von

einem kastrirten männlichen Schwein beschrieben. Ich finde seine An-

richtig um i Zergliederung eines nicht verschnitte-

nen Ebers Folgendes bei. Der zw Uterus zeigte aufgeb

die Dicke eines Gänsekieles, sein orificium lag in der Harnröhre -wi-

schen den Ausmündungsüilhungen der Ductus dcferciUes und der so-

genannten Samenblasen nach innen und vorne auf dem Scbnepfenkopf.

Was die, Struktur des männlichen Uterus betrifft , so ist sie mit der

Deutung dieses Orgaues als Uterus harmonirend, denn seine Wand be-

steht aus schönen glatten Muskeln, die ich nur nach der Länge ver-

laufen sah; die muskulösen t'aserzellen sind isolirbar, von zartem blas-

sen Aussehen. Bindegewebe und geschlängelte Keinfas'-rn linden sich

nur in geringer Menge zwischen den Muskeln. Die Schleimhaut des

, ist von einem C\liuderepitel ausgekleidet, und in ; hr liegen ein-

gebettet Drüsen (Taf. II, Fig. 28), welche sich vollkommen an die Drü-

sen des weibliehen Schweineuterus anschliessen, insofern sie einfach)

Schläuche darsb : -eiche hier und da mit seitlichen Knospen
(
b

i
und

Zw eisen versehen sind. Die Drüsen/eilen sind ejliudei förmig und bilden

nur eine einfach o dass ein mittlerer freier Drüsenraum bleibt.

Das Drüsenepitel tritt leicht bei Druck als oonÜBuirlicb ich aus

der Drüse hervor. Manchmal sieht man aussei- den gewöhnlichen Epi-

telzellen noch helle klare Zellen dazwischen, die selbst in Essigsäure

ihre Durchsichtigk it behalten

Hode. Auf dem Durchschnitt hat der Hodc des Ebers ein choco-

ladcnfarbiges Aussehen und man unterscheidet schon mit freiem Auge.

dass die Samenkanälehen in eine Masse von genannter Farbe eing<

seien. Es ist mikroskopisch dieselbe Masse, wie kh solche im Ver-

laufe dieses Aufsatzes als einen wohl constanten, wenn auch in wech-

selnder Menge vorhandenen histologischen Bestandteil des Säugethier-

hodens beschrieben habe. Es sind Haufen von Zellen ' von 0,009 "' im

Durehmesser) mit hellem bläschenförmigen Kern und gelben, scharf

conturirten, in Natr. caust. unveränderlichen, punktförmigen Körpercl

erfüllt.

In Rede stehende Zellenmasse hält sich, wie auch bei anderen

Säugethierea, zunächst an die Blutgefässe, welche zwischen den Samen-

kanälehen hinziehen und scheint selbst theilweise von einer zarten Bin-
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desubslanz umhüllt zu sein. — Die Membrana propria der Samenl

dien ist eiue helle und homogene Haut mit einzelnen Kernen. Im

Nebenhoden ist sil dicker, geschichtet und mit glatten Muskeln ver-

sehen. Der Highmor'sche Körper besieht nur aus Bindegewebe und

slastischen Fasern, von welchen im eigentlichen Körper feine, dagegen

in den ausstrahlenden Aesten starke und überdies in reichlicher Menge

\orkommen.

So! i p e d e n

.

Bis jetzt standen mir bloss zw ei männliche Fohlen , ein bis andert-

halb Tage alt, zu Gebote, wesshalb ich mich über gar manches nicht

nach Wunsch unterrichten konnte. In Betreff der Prostata habe ich

vor allen Dingen hervorzuheben, dass sie mit sehr zahlreichen Gang-

lien verseben ist (vergl. oben Maus, Maulwurf, Kaninchen); dieselben

sind bis hirsekorngross und liegen zumeist an der Seitenfläche der

llurner der Prostata (Taf. II, Fig. \'Abb) oder mitten in der Drüsen-

masse, sie stehen durch Nervi a in Verbindung mit anderen

Banglien, welche erstere zum Theil noch an Grosse übertreffen und in

der liauchfellplatte liegen, welche sich zwischen Ductus deferens und

Prostatahorn hinspaunt. Selbst auf dem M. urethralis beobachtete ich

cm Ganglion. Die Nerven, welche von diesen Ganglien aus die Prostata

durchsetzen, enthalte!', meist feine dunkelrandige Primitivfasern und sehr

viele Remak'sche Fasern, doch linden sich auch in geringerer Zahl breite

dunkelrandige. Die eigentliche Drusensubstanz der Prostata hat das

Besondere, dass die letzten Drüsenbläschen, welchj nicht grösser als

bei anderen Säugethieren (0,0120'" im Durchmesser) und ebenso trau-

benförmig gruppirt sind (Taf. II, Fig. 14), sich erst in grössere Hohl-

räume münden, aus denen sich der Ausfuhrungsgang fortsetzt. Davon

zum Theil kommt es, dass die Prostata des Pferdes nicht ein compak-

tes Aussehen hal i i dem ein mehr oder weniger schwammiges auf

dem Durchschnitt. Sie mündet mit 40— 50 Gängen, welche aus Bin-

beslehen
,

gegen die Harnblase zu und zur Seile des

[ifenhügels. Die glatte Muskulatur mangelt auch hier nicht (Fig. I 4 fr),

ist sie nicht gerade massenhaft, was auch mit beiträgt, dass die

iibläschengruppen an der Peripherie der Drüse höckerförmig

vorragen. Die isolirlen Fasern sind schmal und ziemlich lang (0,0019

und halten bei diesen Fohlen ein noch leicht

Irinkörniges, embryonales Aussehen.

i) Drüsen waren überaus gefäSSreich, im öl

was Fi.im. Gruppirung und Inhalt der Drtl il 'ii betrifft,

baut, wie ich es nun sehen so oft von den anderen Säuge

thien nausgesa habi auch .. Haufen zwischen den Drüscnbläscl
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Balken glatter Muskeln. Die animale Muskelhillle verliert sieh, nachdem

sie die Drüse überzogen bat. in den M. uretbralis; die Ausführungs-

gänge beider DrUscn, welche zusammen an 30 sind, münden in zwei

seitlichen Längsreilien und einer mittleren kleineren Keihe in die Harn-

röhre, sie bestehen aus Bindegewebe und ihre Inncnliaut ist wie ander-

wärts gefaltet.

Uterus inaseulinus. Dieses Organ, welches zuerst Weber näher

beschrieb und für einen männlichen Uterus erklarte, während es von

Cuvier zu seinen Vesicules accessoires gestellt wurde, scheint manchen

individuellen Abweichungen unterstellt zu sein. So beschreibt und

zeichnet Weber es bezüglich seiner Ausmündung und seines freien En-

des verschieden bei verschiedenen Individuen. Auch die zwei von mir

untersuchten männlichen Fohlen wichen in Betreff des männlichen Icte-

rus von einander ab, dem einen nämlich mangelte der männliche Ute-

rus durchaus, bei dem anderen war er ein etwas über Zoll langer Kör-

per, der an seinem oberen Ende zu einem soliden Faden verkümmert

war 1

}, die untere Hälfte aber liess sich aufblasen zum Durchmesser

eines starken Habenkieles und mündete sonderbar genug mit zwei Oeff-

nungen in die Harnröhre, wovon jede an der inneren und vorderen

Seite der Falte lag, welche die gemeinschaftliche Ocffnung für die

Samenblasen und Ductus deferentes deckt 5
). Anlangend die Struktur des

männlichen Uterus, so besitzt er glatte Muskeln, sowohl in seinem

oberen andurchgängigen als auch in seinem hohlen unteren Theil.

Samenblasen. Die Innenhaut derselben sehe ich stark längsgefal-

tet, mit Cylinderepilel, ohne Drüsen, nach aussen eine Lage glatter

Muskeln, welche mt blinden Ende der Samenblase am dicksten ist.

Die Samenleiter waren noch ohne Anschwellung an ihrem Ende.

Ilodc. Die Gefässvertheilung in der Albuginea verhielt sich in der

Weise, dass an der vorderen freien und an der hinleren vom Neben-

hoden bedeckten Fläche ein Längsgcfäss verläuft, welche beide sieh

durch vom vorderen Längsgeläss nach aufwärts, vom hinteren abwäris

laufende Queräste sich verbinden. Auf dem Durchschnitt halle der

Ilode ein kaffeebraunes Aussehen, weshalb der weisse llighmor'schc

Körper sehr abslach; letzterer selbst, sowie die von ihm ausslrahlcn-

den Sepia enthielten viele Blutgefässe und bestanden nur aus Bindege-

webe und elastischen Fasern. Die kaffeebraune Farbe der Hodensub-

stanz aber wurde hervorgerufen durch Klümpchcn gelber aneinander^

'
) Auch auf clor Gurlt'schen Allbildung der Genitalien des Hengstes geht der

Uterus müsculinus „in einen faserigen Fortsatz über. Anatomisch. Abbil-

dungen der Uaussuugelhiere . Tai. (j9 , Fig. 1 , 9.

) Auch Leuckart (% Morpholog. u. Anatom, d. Geschlechtsorgane, p. 1 00 1 »ah

bei einem Individuum von Delphinus circa zwei gesonderte, nach oben

convergirende orifleia uteri. Vergl. unten Cctacecn.
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gebackener Körpereben , welche zwischen Jen Samenkanälchen lagen.

Essigsaure veränderte sie nicht, Natr. caust. zerfällte sie in lauter kleine

Moleküle, die aber nicht weiter in diesem Reagens sich zu lösen schienen.

Wiederkäuer.
Prostata. Die Samenblasen oder nach Gurlt die ratschen Samenblasen

des Stieres halte ich mit Cuvier für eine Prostata; ich habe zwar nur

junge Thiere untersucht, aber die histologische Beschaffenheit spricht

deutlich genug dafür. Mit freiem Auge sieht man soviel, dass ein mittlerer

Kanal das Organ durchlauft, in welchen viele Seitenzweige einmünden,

die selbst wieder nur aus der Vereinigung anderer kleinerer Gänge

anden sind. Von diesen Ausfuhrungsgiingen abgesehen sieht man
auf einem Durchschnitt des treffenden Organes eine äussere, ziemlich

dicke continuirliche Faserschicht, welche aus schönen, glatten Muskeln

ht und zwischen dieser und den Ausführungsgängen eine Drüsen-

masse. Die Drüsen sind raruifizirte Schläuche mit knospenförmigen

Ausbuchtungen, die mit dem Aller des Thieres an Zahl zuzunehmen

scheinen , und sich so mehr den traubenförmigen Drüsen nahern , we-
ns sehe ich einen solchen Unterschied beim Vergleich der Prostata

eines neugeborenen Kalbes und eiues halbjährigen Stieres. Hinter dem
Ductus deferens \erbinden sich die beiderseitigen Vorsteherdrüsen durch

feine QuerbrUcke, in der ich aber nur Bindegewebe, Blutgefässe und

Nerven erkenuen kann. Wollte man bloss nach äusserer Anordnung

die Bedeutung, ob ein Organ Samenblase oder Prostata sei, bestimmen,

so liessc sich beim Stier, selbst wenn man die eben besprochene Vor-

steherdrüse Samenblase nennen wollte, wohl noch eine Drüsenschieht,

die Gurlt früher übersehen zu haben scheint') als Prostata auffassen.

An der hinteren unteren Seite des Anfangslheiles der Harnröhre, un-

mittelbar vor dem M. urethralis, liegt nämlich ein Halbring, der, sich

nach vorne und innen in die Tiefe ziehend, hier vom genannten

Muskel bedeckt wird und unter ihm als dünne Drüsenschicht die Harn-

umgiebt. Er verhält sich histologisch genau, wie die oben für

Prostata erklärten Samenblasen, indem er nämlich nach aussen eine

continuirliche, stark entwickelte glatte Muskelsclii hl besitzt, welche nach

Ihnen Balken absendet, zwischen welchen die nämlichen Drüsen-

Jchläuche gelagert sind. Zweifelsohne gehören <li> freien Vorsteher-

drüsen, der geschilderte Halbring vor dem M. urethralis und seine

') In seinem liandbuche der vergl. Anatom, der Bauss&Ugetbiere , 2, Aufl.,

wenigstens spricht fr p. 102 den Wiederkäuern in<) den) Schweine die

Vorsteherdrüse .ili u lägst , die falschen Samenblasen" ihre Stelle vertre-

In seinem Alias sehe ich jedoch auf T.if. 73, Fi

einte Prostata rom Ochsen » Widder abgebildet u in Text

ii UibildtlDgen ach als Vor- tä bezeichnet.
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Fortsetzung unter denselben zusammen und werden wohl auch, da

ihre Struktur im Wesentlichen gleich ist, gleiche Funktion haben, d. i.

ein Secret zu liefern, nimmermehr aber als Samenbehälter dienen.

Betrachtet man die sogenannten falchen Samenblasen des Ziegen-

bockes, so möchte man ohne weiteres, bloss nach ihrer Lage und ihrem

Habitus sie für Vorsteherdrüsen erklären, denn so lange man sie in

ihrer natürlichen Verbindung lässt, liegen sie als zwei rundliche, in

der Mitte sich berührende Massen an der hinteren unteren Seite der

Harnröhre; ihr höckeriges Ansehen theilen sie mit anderen unbestritte-

nen Prostaladrüsen. Sie ist auf dein Durchschnitt solide, ohne cen-

trale Höhle (wenigstens bei ganz jungen Thieren, wo ich sie unter-

suchte), im übrigen Baue aber, was glatte Muskulatur und Drüsen-

träubchen betrifft, vollkommen übereinstimmend mit der Prostata des

Stieres. Schon auf dem Durchschnitte unterscheidet man die Musku-

latur als hellgraue Substanz von der weissen DrUsenmasse. Auss.

besitzt der Ziegenbock noch unter der Schleimhaut der Pars membran.

der Harnröhre eine continuirliche Schicht von Prostaladrüsen, deren

Ausfuhrungsgänge um den Samenhugel etwas gehäuft stehen, von da

aber sechs bis sieben Ltogsreihen durch ihre papillenförmige Hervor-

ragungen bilden. Die Drüsen selber bestehen aus verästelten Ri

mit kuospeuförmigen Ausbuchtungen. Die Ausfuhrungsgänge meiner

Drüsen vereinigen sich immer zu einem gemeinsamen langen Gang, der,

wie schon bemerkt papillenförmig ausmündet.

Aus der Familie der Cerviuen habe ich einen männlichen Moschus

Napu in Bezug auf seine Genitalien (Fig. 42) zergliedert und gefundei

dass das Organ (a). welches den falschen Samenblasen des Stieres

entsprechen würde, nach Entfernung des Bindegewebes einen langen,

dünnen, äslelosen Schlauch (6) darstellt. Seine glatte Muskelhülle ist

dünn, nach innen kommen Drüsen, wie es schien, mit traubiger An-

ordnung, doch war die Beobachtung nicht sicher, da das Thier in

schlechtem Weingeist gelegen hatte.

Cowp. Drüsen. Sie zeigen in ihrer Struktur dieselben schon oft

wiederholten Verhältnisse, indem sie einen Ueberzug von animalen

Muskeln besitzen, der beim Ziegenbock selbständig erscheint, ebenso

bei Moschus Napu'); beim Stier liegt die Cowper'sche Drüse an der

Seile der Flechseuhaut des M. urethralis und ist an ihrer freien Fläche

von einer Fortsetzung des M. bulbocavernosus überzogen. Zwischen

den DrUsenbläschengrnppeii linden sich beim Stier und Ziegenbocke

Balken glatter Muskeln.

nleiter. Sie sind beim Stier und bei Moschus Napu (c) ge-

gen das Ende zu erweitert und in dieser Erweiterung mit zahlreichen

') Nach Cuviet fehlen die Cowpev'echi i den Hirschen] das obige

Hoschusthier besitzt sie.
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Drüsenhäufchen versehen , welche entweder einfach sackförmig sind

oder durch einige Ausbuchtungen erweitert (Fig. 23) und auf der Schleim-

haut mit rundlicher Ocffnung ausmünden. Das Secret dieser Drüsen

sind Fetltropfen (c), welche in den Druseuzellcn \b) zunächst um den

ki in sich bilden in der Weise, dass an ihm das Fett in kleinen punkt-

förmigen Körperchen auftritt, die spater vielleicht durch Zusammenfluß

sich vergrössern und nach Dehiscenz der Zellen in den Hohlraum des

Drüsensackes gelangen. Die glatte Muskulatur des Ductus deferens ist

entwickelt, die isolirten Faserzellen im ausgebildeten Zustande lang

und schmal, im uuausgebildeten mehr breit als lang, ja bei ganz jun-

gen Thieren nähern sich manche noch sehr der elementaren Zellen-

form, wo dann auch der Kern noch rundlich erscheint.

Cetaceen.

An den Genitalien eines Delphinus Phocaena, die ich zergliederte,

sehe ich die Prostata als vollkommenen Ring ura die Harnröhre ver-

laufen. Auf dem Durchschnitt hat sie ein grobfächeriges Aussehen

(Taf. 1, Fig. 13 d), hervorgebracht durch die weiten Drüsenschlauche.

Doch sind dies nicht die letzten Drüsenblascn, sondern es lassen sich

mit dem Mikroskop Gruppen kleiner Drüscnblä'schen auffinden, welche

in die grossen Drüsenschlauche einmünden. Die kleinsten haben 0,021"

im Durchmesser. In der Wand der grösseren Drüsenschlauche findet

sich ein dichtes Netz sehr feiner elastischer Fasern. Darüber, ob glatte

Muskeln in der Prostata des Delphins vorhanden sind, habe ich mich

wissen) können. Wenigstens möchte man ihre Anwesenheit

in sofern für überflüssig erklären, als die Prostata von einem fast zoll-

dicken animalen Muskel umhüllt ist, dessen einzelne Fascikcl selbst

sehen den Drusenschläuchen hinziehen.

Cowper'sche Drüsen habe ich keine gefunden.

Uterus masculinus. I.euckart '), welcher ihn zuerst beschrieben hat,

sah bei einem männlichen Delphinus Phocaena das orificium uteri als

insehnliche, in Form eines Hufeisens nach vorn gekrümmte Spalte;

> ein zweiten männlich n Delphin (mit der Bezeichnung Uelphinus

waren zwei gesonderte nach oben oonvergirende Orificia uteri

Bei dem von mir untersuch! Ip inus Phocaena
1
) ver-

es sind zwei gesonderte orificia u indes,

d den einfachen Uterus masculinus führen (Taf. I, Fig. 13 hg). In

fand des letzteren kann ich mit Sicherheit nur I'.,n >< und

lastischer Faseru erkennen, Drusen finde ich keine.

' / Uorpl g. i Anatom, cl. Geschlechtsorgane,
i

) DJ ng mi \.ir, Prof. Eschrichst selber, von welchen)
/ leren eine Suite Wi "i> Cetaceen erwarb«
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Das elastische Gewebe scheint überhaupt häufig an den Genitalien des

Delphins vorzukommen, wenigstens sehe ich auch das Ende der Duc-

tus defer. von einem masehigen Gewebe umgeben und ebenso den Raum
zwischen ihnen und der Prostata mit einem solchen ausgefüllt, welches

seiner Hauptmasse nach aus starken elastischen fasern (0,0008'" —
0,002'" breit) besteht.

Die Aflerrulhenbänder, welche bei allen Säugethieren, wo ich sie

untersuchte, aus glatten Muskeln gebildet sind, waten bei unserem Del-

phin von so intensiv rother Farbe, dass sie sich in ihrem Aussehen

vollkommen wie aniinale Muskeln verhielten. Die mikroskopische Un-

tersuchung wiess sie jedoch nur als glatte Muskeln aus , deren einzelne

Elemente kurz und schmal waren (breit 0,0012'", lang 0,024 '"). Auch

die Fasern der glatten Muskulatur von der Harnblase und vom Darm
sind nicht breiter aber langer.

Nachdem ich nun das anatomische Detail, insoweit ich es selbst

untersucht, vorausgeschickt habe, stelle ich in Folgendem die Haupt-

sachen in etwas allgemeinere Betrachtungen zusammen und beginne

mit den

sogenannten Samenblasen.

Wate etwas damit gewonnen, wenn man alten Dingen neue Namen
giebt oder wlissle ich einen radikal guten an die Stelle /.u setzen, so

würde ich den Ausdruck Samenblase für die bei den Säugethieren da-

mit bezeichneten Organe ganz fallen lassen, wenigstens ist es gesviss

unpassend, ein Organ nach einem Inhalt zu benennen, der ihm nur in

den seltensten Fällen tlicilw eise und da nur mehr nebenbei zukommt,

ich habe wenigstens bei den oben erwähnten Affen (Mvceles, Cyno-

cephrlus, Cercopithecus, keine Spermatozoiden in den sogenannten Sa-

menblasen gefunden, ebensowenig in den sehr entwickelten Samen-

blasen des Pteropus, während in der oberen Prostata, in welche seit-

lich die Ductus deferentes eingehen, zwischen der Zellenmasse dieser

Prostata zahlreiche Spermatozoiden sichtbar sind, ebenso vermisse ich

dieselben in der Samenblase des Vesperugo. Die Organe des Maul-

wurfes, welche nach Meckel Saraenblasen sein sollen, enthalten keine

.Spermatozoiden, ebensowenig wie die Samenblasen (antorum) vom Igel;

ferner finde ich keine in der Samenblase der Ratten und Mäuse; Weher
vermisste sie ferner beim Biber, ich vermisse sie endlich in den Samen-

blasen des Ebers. Andere Autoren ') fanden keine Spermatozoiden in

1 lluschke a. a. O
, p. 403.
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samenblasen des Meerschweinchens, des Stieres und Bockes. Nur

in den Samenblasen des Menschen finde ich, wie schon Hunter, Henle,

Lampferhoff, Huschke etc., Spermatozoiden in geringer Menge; ferner

fand Weber welche in den Samenblasen des Pferdes, doch sehr ver-

dünnt. Die Sachen stehen also in Betreff des Vorkommens der Sper-

matozoiden in den Organen der Säugethiere, welche man als Samen-

blasen bezeichnet, so, dass sie bei keinem Säugethier mit Ausnahme

des Menschen und des Pferdes in diesen sogenannten Samenblasen vor-

kommen. Wie lässt sich also diese Benennung rechtfertigen, selbst

wenn man zur theilweisen Aushülfe wahre und falsche Samenblasen

(Lampferhoff, Gurlt: unterscheiden wollte! Vergleicht man dagegen die

histologische Beschaffenheit der sogenannten Samenblasen durch die

ganze Säugethierreihe, so erscheinen sie eben nur als Drüsen, entwe-

der mit mikroskopischen Drüsentraubchen, die eine mehr oder weni-

ger dicke Schicht unter der glatten Muskulatur bilden, wie ich dieses

bei den Affen sehe, bei den Fledermäusen, Mäusen, beim Stier etc..

wo dann ein mittlerer gemeinsamer Hohlraum alle Ausführungsgaiye

aufnimmt , oder die Samenblase ist schon mikroskopisch als Drüse so

gebildet, wie man die anderen erst mikroskopisch erkennt; letzteres

ist der Fall beim Eber, dessen Samenblase nach dem Typus einer

traubenförmigen Drüse gebaut i<t mit kleinerbsengrossen letzten End-
bläschen. Hierher rechne ich auch die Samenblasen des Menschen,

deren DrUsenslruktur schon E. H. Weber') gründlich erörtert und schön

abgebildet hat. Nur in den Samenblasen des Pferdefohlen habe ich

keine eigenen Drüsen auffinden können
;

weshalb ich sie indess noch
nicht laugnen möchte, denn auch die exquisit vorhandenen des End-
theilcs vom Ductus defereus waren bei den untersuchten Fohlen nicht

zu erkennen. Ich theilo demnach nur die Ansicht derer, welche in den

nnten Samenblasen kein Reservoir des Samens erkennen, son-

Ich inuss die fraglichen Organe nur für Drüsen erklären, die ein

vielleicht speeifisohes Secret absondern und zur Entleerung desselben

;; Muskulatur versehen sind. Dass Spermatozoiden in

den Hohlraum der Drüse gelangen können, wie dies beim Menschen
und nach Weber beim Pferde der lall ist, kann durchaus nicht gegen

di. hier verlheidigte Ansicht sprechen, wenn man bedenkt, dass bei

allen
, keine SpermatOZi iden sich in den Sameu-

finden und ich überall nach ihrer histologischen Beschaffenheit

erkannt habe. Kaum brauche ich wohl noch tu er-

lass die früher sogenannte unpaare Samenbl; i Hasen

und l- in welcher ich mii Weber Spen ozoiden in gr
"ii morphologisch nicht den Samenblasen d

andern einem männlichen Uterus entspricht, der die

i.if II Pig. l.
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Ituclus deferenles aufnimmt , und also nothwendig Samen eiilhal-

l6D muss '). Eine Ilaupisache neben der Kennlniss der histologischen

Beschaffenheit wäre es freilich, das Beeret der Samenblusen naher zu

kennen; denn aus der Analyse. Reiche T.ampl'erhoff aber das Beeret

der Samenblasen des Meerschweinchens uiiltheilt, ergiebt sieh eben nur

eine Aehnlichkeit mit proteinartigen Stoffen. Als eigentümlich ist mir

wenigstens aufgefallen, dass die Sameablasen mehrer Thiere {/.. B. in der

Halte grosse, oder auch nur mikroskopische (z.B. im Eber ) Klumpen einer

eiweissartigen Substau;. enthalten, die in Natr. causl. sieh ali-

g lost. Sie stimmen durchaus Uberein mit den Körpern, welche

sich als Secret in den Prostatadrüsen vieler Saugethierc linden z.B. der

Ratte, Maulwurf, Igel etc. und es ist mir dieses ein C.ruud mit, Samen-

blasen und Vorsteherdrüsen als zusammengehörige Drlisen zu betrach-

ten. Haben doch schon frühere Anatomen , welche bloss nach äusserer

Form und Lage gedeutet haben, bald gewisse Organe für Samenblasen,

bald für Prostata erklärt, und auch das Mikroskop weist Charaktere

nach, die beiden Organen, wenu man sie gesondert auffassen will, als

gemeinsam zukommen. Ich gehe damit Über zu den

Vorsteherdrüsen.

Allen Säugethicren kommen ProslatadrUsen zu und /v ar Stimmen

sie, wenn sie auch in äusserer Anordnung inanniclifaeh abweichen, was

wohl als natürliche Folge des an sich verschiedenen Thiertypus aufge-

nommen werden muss, doch in der Struktur sehr Uberein. Immer

;ehen nämlich in die Bildung der Vorsteherdrüsen ausser dem unver-

meidlichen Bindegewebe, den Blutgefässen undNerven, DrUsenelemente

und Muskeln ein ,
und zwar sind die DrUsenelemente

a einmal mikroskopische Bläschen, tEaubenßfrmig gruppiit oder

mikroskopische, eylindrische Schläuche (beidemBoutelthiere), welche sich

vereinige.') und durch enger werdende Ausführungsgängp unmittelbar ein-

zeln in die Harnröhre münden (beim Menschen, Allen, Handüügler, Fleisch-

fresser, Eber. Ziegenbock, theibveise auch beim Stier'; oder die Drüsen!,las-

chen münden erst, wie bei den sogenannten Samenblasen, in einen

ren, allgemeinen Hohlraum der ganzen Drüse aus, welcher schliess-

lich in den Anfangstheil der Harnröhre mündet Wiederkäuer); im ande-

ren Falle liegen die letzten Drlisenbläsehcu um grössere Hohlräume,

'; II. Meckel (z. Morpbolo; I Harn- u. Gescblechtswerkzeuge d. Wirbcl-

p. 19] findet es nach a priorisebeo Gründen fiir unwahrscheinlich,

dass die Mündungen der Sanienganpc beim Hasen (nach Thrile) und beim

Kaninchen (nach Leuckart) in den Körper des Weber'schen

unteren Ende einmünden. Wie ieb mich am Kaninchen und Basen überzeugt

habe verhüll es sich aber doch so, wie Leuckart und Tbefle es angaben,
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aus welchen sich erst der Ausführungsgang fortsetzt , die ganze

Ürilse hat dann auf dem Durchschnitt ein mehr schwammiges oder !da

siges Aussehen Pferd, Delphin), während bei der vorhergehenden An-

ordnung die ganze Drtlse ein mehr solides Aussehen auf dein Durch-

schnitt

I) Die Drtlsenelemente sind lang ausgi in den meisten Fäl

llieilte, sehr entwickelte Bliudschläuche, welche nur locker durch

Bindegewebe mit einander zu Büscheln vereinigt sind , so finden wir

die Prostata bei Insektenfressern und Nagern. Im gewöhnlichsten Falle

ist diese Prostataform in mehrfacher Zahl vorhanden, und selbst wo
sie Susserlich mehr als ein zusammengehöriges* Blindsehlauchpaquet er-

scheint, weist die mikroskopische Analyse des Seeretes eine Verschie-

denheit nach, ich erinnere, was ich oben über die Prostata des Kanin-

chens mittheilte. Hei Ratten und Mäusen, beim Igel unterscheiden sich

auch die Prostatapaare nach ihrem Secret, indem die einen in ihren

ltniseiizelleii ein lettähnliches, die anderen ein eiweissähnliches Beeret

liefern. Dasselbe bemerken wir in den verschiedenen Partien derPro-

en. Wie ich schon bei den Samenblaseu aus-

Bpraoh ist dies ein Grand mit, letztere mit den Prostatadrüsen als in

eine Kategorie gehörig zusammenzustellen. Das Secret ist wohl immer

Produkt der Drüsenzellen, welche entweder eine c\ linderfürinigc oder rund-

liche Gestalt oder eine Zwischenform zwischen beiden besitzen. Zur Aus-

treibung des Seeretes aus den Drüsen! iläschen und Drüsenschläuchen dienen

In, welche constanter Gewebstheil der Prost.ita sind. Entweder

bild .1 glatte Muskeln nur einen Ueberzug über die einzelnen Schläuche

Nager) und das Bindegewebe zwischen den Drü-

hläuchen ist ohne glatte Muskeln oder es treten auch in diesem

Balken glatter Muskeln auf, die sich nun in der Weise vermehren ken-

nen, i !. grossen, oder selbst einen grösseren Volum-

theil ils die eigentlichen Drusenelemente in der Drüse einnehmen und
auch an der Peripherie der Drüse sich so zu einer continuirlichen

'. entwickeln, dass die Drüse eine glatte muskulöse Ausscndäche

hat. Zu den glatten Muskeln können sieh noch quergestreifte gesellen,

die als unmittelbare Portsetzung vom M. urethralis her theilweise (Ratze,

I, Eber, Stier) oder ganz Delphin, Beutelthier Ober die Prostata

Da ich mich im Verlaufe dieses Aufsatzes oft des Kölliker'schen

,, muskulöse Faserzellen" bedient habe, s Bgen hier

le Worte folgen. Kolliker hat bekanntlich die Elemente

glatten Mu kein als verhältnissmassig kurs I olirli I a ern, wovon
i enthüll aufgestellt und sie muski I

contraktile

während man bisher allge BD hat,

kein aus langen, übet h breiten, mit vielen
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Kernen besetzten Bändern bestehen. Ich habe im Verlauf obiger Unter-

suchungen rnanichfache Gelegenheit gehabt mich von der Richtigkeit der

Külliker'scben Darstellung zu überzeugen. Ganz besonders eignen sich

fitr diese Beobachtungen die Harnblase, der Magen etc. kleiner Säuge

thiere, z. B. der Maus, des Maulwurfes, bei welchen sich die Elemente

der glatten Muskeln leicht isoliren lassen und überall als einkernige

verlängerte Zellen erscheinen. Ebenso kann man z. B. an neugebore-

nen Kälbern an deu Muskeln der Prostata die einzelnen Entwickelungs-

formen der späteren verlängerten Faserzellen aus einfachen rundlichen

Kernzellen nebeneinander sehen in der Weise, dass die anfangs rund-

liche Zelle mit ebenfalls'rundlichem Kern nach und nach sich streckt

und dabei der Kern die charakteristische, länglich -walzenförmige Ge-

stalt annimmt.

Nach diesem Excurse hebe ich noch als eigentümlich für den

Bau der Prostata der Säugethiere hervor, dass dieselbe eigene Ganglien

besitzt, ein anatomisches Verhalten, wie man es bis jetzt vom Herzen

und den Uespiralionsorganen kannte. Ich habe sie zwar nur bei vier

Säugethieren, beim Pferd, uud zwar hier sehr zahlreich, dann beim

Kaninchen , beim Maulwurf und bei der Maus gefunden , doch glaube

ich, dass beim speziellen Nachsuchen auch bei anderen Säugethieren

sich welche linden werden.

Erweitertes Ende des Ductus deferens.

Schon früher wurde, doch mehr nur beiläufig, dieser Erweiterung

am Ende der Samenleiter mancher Säugethiere gedacht; so zeichnete

sie Job. Müller
1

) bei Cricetus vulgaris, Carus") und R. Wagner 3

) bei

Dipus: Gurlt
4
) beschreibt sie bei den Einhufern, beim Stier, Schal u

Ziegenbock
,
doch erkannte er den Bau dieser Erweiterung nicht Däner,

indem er nur von einem fächerigen, schwammigen Gewebe spricht,

welches durch viele kleine Oeffnungen mit der Höhle des Ductus defe-

rens in Verbindung stehe. Erst E. H. Weber 'j unterwarf das erwei-

terte Ende des Samenleiters beim Pferde und Menschen einer näheren

Untersuchung und wies nach, dass es beim Pferde aus lauter strahlen-

förmig gegen das Lumen des Samenleiters gestellten Drüsenläppchen

bestehe und nannte es deshalb das Drüsenende des Vas deferens.

Auch beim Menschen wies Weber nach, dass die hier vorkommende

Erweiterung durch grössere und kleinere Zellen, welche selbst nieder

') A. a. 0., Tuf. III, Fig. 10.

») ErlButerungstafeln z. vergl. Anal., Heft V, tat IX.

3
)
Icones zootom., Taf. MI, Fig. XXXIV.

4
)
A. a. 0., p. 95.

i A. a. 0., p. 394.
"
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grössere und kleinere knospenartige, hohle Auswüchse oder Aeste be-

sassen, gebildet werde. Ebenso bildete er vom Biber und Kaninchen

das erweiterte Ende der Duet. deferentes ab. Man kann aus dem
,
was

ich oben bei den einzelnen untersuchten Thieren mittheille, ersehen,

dass diese Erweiterung des Samenleiters ziemlich verbreitet bei den

Säugethieren vorkomme. Ich sehe sie bei Affen, bei Fledermäusen

(Vespertilio serotiuus), bei Mustela vulgaris, Kaninchen, Biber, Wieder-

käuern und zwar überall bedingt durch Drüsen, die entweder ganz

einfache Säckchen darstellen oder auch seitliche Ausstülpungen besitzen.

Manche Nager, wie Ratten und Mäuse, haben zwar keine Drüsenan-

schwellung des Ductus deferens , dafür aber münden in dasselbe freie

Drusenbüschel ein. Das Secret dieser freien Drüsen am Ende des

Samenleiters von Ratten und Mäusen stimmt vollkommen mit dem
Secret überein, welches man aus dem Drüsenende des fraglichen Kana-

les beim Biber klumpenweiss herausholt'). Es gehören wohl auch diese

Drüsen des Samenleiters , mögen sie nun frei in sein Ende einmünden.

oder mögen sie zwischen den Wänden desselben selbst liegen, mit Pro-

stata und Samenblasen in eine und dieselbe Drüsengruppe, welche be-

stimmt ist, das Volumen des Samens zu vermehren und ihm wohl auch

speeifische Säfle beizumischen. E. Ii. Weber ist geneigt, diesen Drüsen

auch eine zeitweise Resorption des Samens zuzuschreiben, ich sehe

aber nicht ein, warum diese Drüsen, die ein bestimmtes Secret aus

ihren Drusenzellen aussondern (vergl. z. B. Ratte und Biber), noch eine

andere Funktion übernehmen sollten, wie etwa eine Resorption des

us (Spermatozoiden), man müssle denn den ganzen Hergang der

haglichen Resorption auf die Wechselwirkung bezichen wollen, in «ei-

che Flüssigkeiten, durch thierische Gewebe getrennt, überhaupt treten.

II ode.

Aus der vergleichenden Histologie des Hodens hat sich ergeben,

- r den Samenkanälchen, Gelassen und Nerven sieh noch ein

iter Bestandteil im Säugethierhoden findet, eine eellenflhnliche

Dämlich, welche, wenn sie nur in geringer Menge vorhanden ist,

dem Laufe der Blutgefässe folgt, die Samenkanälchen aber allenthalben

• ml ttet, wenn sie an Masse sehr zugenommen hat. Ihr Hauptbestand-
teil ,ii<t Körpi rchen von fettartigem Aussehen, in Essigsäure und Natr.

unveränderlich, farblos oder gelblich gefärbt; sie umlagern helle,

inige Kerne und ihre halbflüssige Grundmasse mag sieb nah

v
i sinil die kleinen weissen, sandkörnergrossen Körperchen,

wel lach Gurll im ichwammigen Thefl des Ductus <i.-f. Rodet, u.

i iiiiiiek;iniii ist, • • hts anderes als solche Secret-
l linie
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wohl zu einer Zellenuicmbran verdichten, wenigstens zieht bei man-

chen Säugethieren um den ganzen Körnerhaufen eine scharfe Contur,

auch ist bisweilen der ganze Habitus so . dass man von einer fe

Zelle sprechen kann. — Die Membran der Sanienkanälchen sehe ich

überall als homogene, mit Kernen \ ersehene ftindesubstanz im Reichert -

BChen Sinne, welche, sobald der Inhalt des Samenkanalchens •

entleert ist, sich faltet und so scheinbar aus Fasern zusammengesetzt

ist; im Nebenhoden nimmt sie an Stärke zu und nimmt damit ein mehr

geschichtetes oder auch gefasertes Aussehen an ; im Nebenhoden treten

auch eist glatte Muskeln auf, welche nie an den Sanienkaniilchen im

Hoden selbst vorkommen, sie nehmen au Stärke zu. je mehr sie sich

dem Ductus deferens nähern. — Das Corpus Highmori besteht immer
nur aus Bindegewebe, Kemüsern und bei manchen aus feineren und

stärkeren elastischen Fasern. Nie finden sich in ihm glatte Muskeln.

Das Bindegewebe, weiches den treffenden Körper bildet, formirt ein

cigenlhümliches Balkengewebe, welches in seiner Anordnung an die

Corpora cavernosa penis erinnert. — Bemerkenswerth ist es, dass bei

verschiedenen Säugethieren körniges Pigment sich am Hoden verfindet,

wenn auch in verschiedenen Arten der Ablageruug, so sieht man beim

Hengst den Hodensack selbst schwarz gefärbt, bei Ratten, Mäusen, beim

Wiesel erblickt man schwarzes Pigment in der Tunica dartos , bei man

dien Fledermäusen steckt der Nebenhoden in einem mehr oder weni-

ger grossen, schwarz pigmentirten Beutel, bei Pteropua ist die Albu-

ginea des Hodens selbst schwarzblau pigmentirt und bei Didelpli

die tunica vaginalis des Hodens gefärbt. Es sind dieses Thatsaclicn,

welche für die schon anderwärts aufgestellte Behauptung von

\Vcchselbeziehnug zwischen Pigmentbildung und Geschlechtsthäligkcil

sprechen. — Eine Tunica dartos aus Balken glatter Muskeln bestehend,

fand ich in all den Fällen , wo ich darnach suchte.

Uterus masculinus.

Dieses Organ habe ich nur, wie aus Obigem erhellt, beim

Pferdefohlen, Kaninchen, Biber und Delphin untersucht. Beim

Pferde ist fragliches Organ, wie auch nach den Beobachtungen von

li. II. Weber, der es bei drei Hengsten jedesmal verschieden fand in

An- oder Abwesenheit seiner Ausmündung, der Entwicklung seiner

Seitenhörner, eben als rudimentäres Gebilde verschieden entwickelt,

womit auch meine Beobachtung über das völlige Abhandensein eines

solchen Organes bei einem männlichen Fohlen im Ein!. lang steht. Auch

II. MeckeV), der übrigens den in Rede stehenden Theil nicht

Uterus, sondern einer Scheide entsprechend, betrachtet, in w

') A. o. 0., p. 48.
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Deutung ich ihm Dicht beistimmen kann, hat eine eigene Conforin

ines beim Menschen beobachtet. Er fand es bei zw im Neu-

geborenen auf zwei Linien hin für eine Sonde durchgängig, eine wei-

tere Linie weit aber nur für eine Schweinshorstc, es endigte als soli-

der Faden, der sich gabelig theüte, indem jeder Strang an den Ductus

ejaculatorius seiner Seite ginL'. — Wenn bei der Frage, ob dieses Organ

einer Scheide oder einem Uterus entspreche, auch die histologischen

illnissc mit in Anschlag gebracht werden , so sprechen meine oben

beuten Beobachtungen Über die Struktur dieses Organes fttr seine

Deutung als Uterus. Einmal sehe ich nämlich bei genannten Thieren,

mit Ausnahme des Delphins, im treffenden Gebilde glatte Muskeln als

Hauptbestandteil der Wand desselben und zwar beim Kaninchen mehr
1 tartig verbunden, beim Biber, Eher, Hengst mehr bloss nach der

Lange ziehen Die Anwesenheit von glatten Muskeln würde nun wohl

für sich allein nicht stricte fltr die Deutung aJs Uterus beweisen, da

ach Virchow und Kölliker ') auch in der menschlichen Scheide glatte

Muskeln vorhanden sind, von grösserer Beweiskraft sind aber wohl die

von mir nachgewiesenen Drüsen in der Schleimhaut dieses Organes,

denselben Typus der Bildung inne halten, nach welchem die

weiblichen Uterus desselben Thieres geformt sind, so beim

Kaninchen rundliche, einfache Sückchen, beim Eber lang ausgezogene

mit Knospen und Fortsalzen versehene Schläuche. Ich bleibe also auch

aus histologischen Gründen bei der Deutung dieses Organes als männ-
lichen Uterus.

An einem älteren Präparat der hiesigen zu 'tomischen Sammlung
nlichen Geschlechtetheile einer Lutra vulgaris sehe ich

einen n männlichen Uterus (Fig. 35 C), derselbe liegt

ler Harnblase und den Samenleitern und besteht aus einem

r und zwei Hörnern, welche letztere fadenförmig auslaufen und

3 menleiter anlegen. Eine weiter gehende Untersuchung

ing des Uterus, Höhle desselben, Struktur etc. konnte

werden. Doch hielt ich eine Abbildung des mann-

iis der Lutra vulgaris für nicht Überflüssig, da meines Wis-

ben noch keiner Erwähnung geschehen ist
5
).

Cowper'sche Drüsen.

i. '- im ' diese Drttsi rasl thieren zu. Bei den von

suchten Thieren vermisste ich sie nur beim Hund, beim

irift, 1 Bö., I. M. fi p. -,;

I
:

iy Ol lli

ii

/ .1
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Wiesel und heim Delphin; Guvier lässt sie zwar noch bei manchen

anderen Säugethieren fehlen, doch halle ich weitere Nachforschung

darüber für nöthig, da sie Cuvier auch bei Tliieren übersehen hat, wo
sie wirklich vorhanden sind z. B. beim Maulwurf. Mit Ausnahme der

Deulelthiere sind sie immer nur paarig vorhanden und münden in den

meisten Füllen mit einem, in seltneren mit mehren Gängen in die Pars

bulbosa urelhrae. Es ist gewöhnliche Redensart, von der ausserordent-

lichen Mannigfaltigkeit dieser Drüsen in der SSugethierreihe zu spr»

sieht in in aber davon ab. dass sie relativ meist grö ser sind als beim

Men>chen, auch bald mehr rundlich oder birnförmig oder mehr

lieh ausgezogen, oder auch seitlich comprimirt, so findet sich bei allen

Säugethieren, denen fragliche Drüsen zukommen, im Baue derselben

das grosste Einerlei und ich behaupte somit das gerade Gegentheil von

der herrschenden Ansicht. Joh'. Müller sagt /war in seinem Drüsen

von den Cowper'schen Drüsen aus: sequuntur di* ersUsimam COH-

iionem, undgiebt sechs Varietäten der Bildung an. Untersucht man

aber diese Drüsen mit starke! als sie .loh. Müller

in genanntem Werke anwendete, so stellt sich die Sache So. wie ich

sie vorhin bezeichnete. Ich will diese meine Behauptung näher moti-

Als erste Art der Bildung bezeichnet Joh. Müller die Gowper'-

schen Drüsen des Menschen und giebl von

fachsten seien und einen zusammengesetzten Follikel darstellen. Nach

meinen Beobachtungen verhalt sich die Cowper'sche Druse des Menschen

in ihrem Bau ganz wie die der Säugethiei v, sie ist nicht einfacher und

zusammengesetzter als bei den anderen Säugethieren: es sind eben

Itläsehen, traubenformig gruppirt und mit Zellen angefüllt. Alan kann

für diesen Bau wohl auch den Ausdruck zusammengesetzter Follikel

Q, dann aber gilt diese Bezeichnung auch für alle Übrige

ithiere. Denn, wenn Joh. Müller für seine zweite Art der Bildung

der Cowper'schen Drusen anführt, dass sie längliche Säcke darstellen,

weiche durch vorsprin Ilen ein zelliges Geftlge offenbaren,

so ist damit kein wesentlicher Unters iben, indem die

zelligeu Räume nicht die absondernde Drüsensubstanz sind , sondern

nur Hohlräume für die einstweilige Aufnahme des Secretes, wie ich

mich beim Eber, den Joh. Müller hierher rechnet, Überzeugt habe.

ibe gilt vom Ichneumon; die Blasen, welche nach Ctmier die Drüse

zusammensetzen . sondern nicht ab . die absondernden Bläschen sind

mikroskopisch und liegen zwischen den Wanden der erstcren. Die von

'iiiUer noch angeführten Biber, Maulwurf, Katze, vorhalten sicli

wie beim Menschen. Sehr abweichen würde allerdings der Igel in der

Bildung seiner Cowper'schen Drüsen von den übrigen Säugethieren

Allein, wie ioh oben des weiteren dargethau habe , wurden die eigent-

lichen Cowper'schen Drüsen des Igels von Joh. Müller \vm\ den ande-
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rfen Anatomen übersehen unil dafUr eine Abtheilung der Prostata als

solche beschriebe»] welche röhrenförmige, getheilte und am Knde etwas

erweiterte Blindschlauche besitzt, wahrend die wahren Cowper'sohen

Drüsen des Igels sich rücksichtlich der Struktur ganz so verhalten, als

z. B. die Cowper'sehen Drüsen des Maulwurfes. Ich nehme hier Ge-

it mich über die sogenannte Tunica propr. der Drusen etwas

en. Bekanntlich hat Reichert die Behauptung aufgestellt.

dass die Tunica propria der Drüsen eine Forlsetzung des Bindegewe-

bes sei und dass demnach keine eigentümliche Tunica propria der

istire. Ich muss für die Cowper'sehen Drüsen j bei denen ich

speziell meine Aufmerksamkeit auf diesen Tunkt richtete, Reichert bei»

stimmen. Man kann nämlich durch verschiedene Manipulationen, wie

durch Auswaschen kleiner DrUsenlameiicheD von ihren Zellen, oder Be-

handlung mit Essigsäure und [Vatr. caust. sich immer davon uberzeu-

lass die Drüse aus einem Gerüste von Bindesubstanz bestehe, die

meist homogen mit undeutlicher Faser- (Falten) bildung und (Fig. 10 u.

II Kernrudimenten versehen ist; 'in dieser Substanz befinden sich

Hohlräume, welche mit den Drüscnzelleu angefüllt sind und die Begren-

zung dieser Hohlräume von Seite der Pindesubstanz hat man eben als

Tunica propria angesprochen. Es ist aber durchaus keine eigene mi-

kroskopisch oder chemisch sieh anders verhaltende, etwa isolirbare

Membran, sondern immer nur die innere Grenze der Bindesubstanz.

welche das ganze '..niste der Drüse bildet. Von Interesse ist es, dass

I . wie ich oben auseinandersetzte, diese Bindesubstanz der

i. ganz dieselben Charaktere hat, als die Cornea

in welch' eigentümlich modifizirtem Bindegewebe übri-

Weise die kleineren und grösseren Hohlräume vorkom-
men. Wenn ich aber bei der speziellen Beschreibung der Cowper'sehen

', der Säugethii Drüsenbläschen sprach, die traubig

irl seien, so geschah solches des gangbaren Ausdruckes wegen,

innen ist aber das histologische \ erhällniss so, wie ich es

setzt. Noch habe ich mich an den Uterindrusen

von der Richtigkeit der Reichert
1

sehen Ansieht überzeugt, in-

dem ich nach Anwendung von Natrum caust. die Bindesubstanz der

tut als conlinuirlichc Fortsetzung in die sogenannte Membrana
habe Übergehen sehen, beide Übrigens, die

Bindesubslanz der '- und die sogenannte Membrana propr.

der HterindrUsen , waren von gleichem I hen und chemischen

Verhalter o dass letztere eben nur als eine Einstülpung der er

Im frischen Zu tand ist deshalb auch gar keine

i nnen und sie sehe!

n lai Lumen au leidenden Zellen zu et it

lie l be bedi utend durchsichtig und aufquel-

i

•
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lcn macht, lassl entdecken, dass eine helle Substanz die Driisenzellen

nach aussen begrenzt und conlinuirlich zusammenhangt mit einer glei-

chen Substanz in der Schleimhaut des Uterus.

Eine bei allen Säugethieren vorkommende Eigenschaft der Cow-
per'schen Drüsen ist die, dass sie eine Hülle von animaleu Muskeln be-

sitzen zur Entleerung ihres Inhaltes, welche Muskelhülle selbst mehrere

Variationen darbietet rücksichtlich ihres Ursprunges. Die Muskelhülle

ist nämlich entweder eine der Drüse ganz selbstständig zugehörende,

oder sie steht in Verbindung mit nahgelegenen Muskeln, wie mit dein

M. bulbocavernosus, ischio- cavernosus, M. urethralis, in welch letzte-

ren Muskel die Drüse selber unmittelbar eingebettet sein kann. Die

histologische Beschaffenheit der Muskeleinhüllung der Vorsteher- und

Cowperschen Drüsen weiset auf die Art der Betheiligung hin, wie die

Secretentleerung bei der Samenejaculation erfolgt. Die Prostata ist bei

den meisten Säugethieren in glatte Muskeln gehüllt, welche sich lang-

sam, allmählig conlrahirend, auch nur in dieser Weise eine Entleerung

des Secretes bedingen, wahrend die immer quergestreiften Muskeln

der Cowperschen Drüsen ihrer physiologischen Energie zufolge, auch

plötzliche, momentane Entleerung hervorrufen mus'

Im Inneren der Drüse trifft man übrigens auch bei mehreren Sauge-

thieren Balken glatter Muskeln, was auch beim Menschen (nach Kölüker)

vorkommt.
Vorhautdrüsen.

Nach obigen Mittheilungen ergeben sich zwei wesentlich verschie-

dene Formen von Vorhautdrüsen. Bei Balten und Mausen nämlich sind

die Vorhautdrüsen nicht einfache Sacke [wie sie R. Wagner im Lehr-

buch d. Zootom., p. 07 nennt), sondern es sind sehr entwickelte Talg-

drüsen, und sondern auch bloss ein fettartiges Secret ab. Beim Bib r

•ii und in ganz derselben Weise I im Wiesel sind die Vorhaut-

drüsen einfache, sackartige Ausstülpungen des Praeputium selber; ihre

Innenhaut bildet Faltchen und Zottchen und ist mit mehreren Zellen-

lagen überdeckt, von denen die äusserste sieh immer als Secret ab-

niid das Smegma liefert.

A n a 1 s ä de.
Bei den von mir frisch untersuchten Thieren sehe ich die Anal-

säcke sehr übereinstimmend gebildet. Sie ilellen nämlich Recervoir

') Beim Menschen liegen liie i owpi r'< eben DrUsi n eingehüllt in <lie Muskell

des bulbocaverno- iacb Haase's Beschreibung, der in seinem di

dulis Cowperi mu< imentarius, Lipsiae 1803 ein ganzes Capitel der Lage

treffenden Drüsen widmet, in positae sunt, ubi supremi nms-
culi Bcceleratoris ttrin iuI eunt cum inferioribus sphineteris ani

Bxlerni . ei nlro
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dar für das Secrct von zwei verschiedenen DruSenarleu , welche in sie

munden. Die eine Drilsenarl stellt immer sehr entwickelte Talgdrüsen

vor und ist meist mich unten zu gegen die Ausmüudung des Sackes

a . die andere Drlisenart ist mehr an der Seiten« and und am Kundus

di - Sackes gelagert und liefert das spezißsche Secret. Auf gleiche

Weise ist auch die sogenannte Inguinaldrüse der Hasen und Kaninchen

gebaut, die ich deshalb auch nur für einen mehr fl.icln uhafl ausge-

breiteten Analsack ansprechen muss. Ueberall findet sich eine Lage

quergestreifter Muskeln zum Auspressen des Inhaltes.

Zusatz. Im Verlauf der Untersuchungen, welche ich über die

echtsdrllsen der Säugelhiere anstellte, fiel mir bei einigen Nagern

Und zwar bei Hatten und Mausen, beim Feldhasen an den Vorhaul-

drüsen , den Drüsen des Samenleiters, im Nebenhoden, InguinaldrU-

scii etc. rine eigentümliche Pigmentirung auf. Es kamen nämlich ver-

i ifen vor von verschiedenem Durchmesser, welche bei auf-

em Licht weiss , bei durchfallendem dunkel sich ausnahmen. Die

Streifen lieslanden aus einzelnen oder zusammengebackenen Körnern,

welche in Essigsäure und Kali unveränderlich waren, in Salzsäure sich

auflösten. Wie ich mich mehrmals überzeugte, so lagen sie in Rohren

uud nach der Grösse und Verzweigung letzterer zu schliessen , so muss
ich sie für Blutgefässe halten, welche nach Ablagerung genannter Körn-

chen verödet waren und so an das mikroskopische Aussehen der Ge-

zelligen Gehirnerweichung erinnerten. In einem Falle sah

ei der Ratte in dir l mgebung der Vorhautdrusen nicht bloss in

ii die abgelagerten weissen Körnermassen , sondern auch

elben zwischen den anderen Gewebstheilen und so selbst

nstämmchen ringförmig inerusliren.

Krkliirung der Abbildungen.

I I.

luchee miis der Forderen Prostata des Kanin i int

M'el ntaommen mit ihrenKernen;

in klein* wel-

Zelli rsi in.
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Fig. 2. linde eines Blindschlauches aus der hinleren Prostata (nach Webers

Abbildung aus s entnommen) zur Yersinnlichung des eigentümlichen

gefalteten Laufes des Cylinderepitels in demselben.

Inhalt aus vorhergehendem Prostatablindschlauch, a die blossen Kör-

cben; b eine dunkle Engel, die noch eine Grundsubstanz zwischen

den Körperchen unterscheiden lässt; eine Kugel, bei welcher solches

nicht mehr der Fall

Fig. i. Prostataläppchen der Vesperlilio serotinus. a die Hülle glatter Muskeln

mit ihren cylinderischen Keinen; b die Drüsenbläschen angefüllt mit

Zellen; c die Kerne des Bindegewebes, welches die Drüsenbläschen

bildet.

Drüsenschläuche aus der Prostata eines Beutelthieres. Es sind einfache

cylinderische Schlauche, die dicht neben einander sieben. Im Inneren

waren nur noch Fettkörper und eine feink i isse zu erken

6 Von der Masse zwischen den Samenkanälchen und auf dem Corpus

Bighmori aus dem Hoden des Katers, a die Fettkörnchen , welchi in

einer weichen Grundsubstanz eingebettet, b die la'schenförmi-

i Kerne cinschliessen.

Fig. 7. Dieselbe Masse aus dem Hoden des 50 pipistreüus. ab um
derselben Bedeutung, wie in Fig. 0; c ein Blutgefäss, denen sie zu-

meist aufsitzen,

Fig. 8. Cowperschc Drüse von Mus musculus. a die Hülle aus quergi

ten Muskeln; b die bloss durch Conturcn der Bündel angedeutete ai

Hälfte dieser Muskelhülle mit den Kernen der Muskelscheiden; c die

Drüsenbhtschen in Läppchen gruppirt, angefUUI mil Zellen, ./ kleinere

DrBsenblaaohengTUppen , welche sich im e AusfUhrungsgang linden

/Arterie, welche zur Drüse gebt; g Rcmakscln idel; h ein

Nonenslämnichen bloss dunkelrandiger Prinütivfasern, welche sich

i in der Muskelhülle verbreiten; k Vene, weil führt;

l Sl blfl bloss Biuii im die Sch-

uenausbreitung des Muskels; m Bindegew ehe, welches den Ausführungs-

die Blutgefässe und Nerven umhüllt.

Fig. 0*. Drusenzellen aus der Cowper'schen Druse von Mus museulus mit immer
randständigem Kern.

Fig. 9\ Dil ilde aus den Cowper'schen Drusen \on Vesperugo pipi-

»trell ebenfalls mit nur randsUütdjgem Kern.
1 Letzte IMusinbläschen aus der Cowper'schen Drüse des ! rwei

a die Hohlräume der hier b sehr dicken Bindesubstanz, welche das

Gerüste der Drüse bildet.

Fig. tl. Letzte Drüsenbläschen aus der Cowper'schen Druso des Dien

o die Bindesubstanz ist durch Essigsäure aufgequollen; b die Kernru-

dimente der Bindesubstanz.

i, Line ein de* Prostata der Mustela erminea n '

rungsgang; b Drüsenläppchen ; 1 die glatten Muskeln, welche die Drü-

engruppen umspinnen. B he Darstelluu

Der Anfangstheil der Harnröhre \ m Delphinus durch einen

Längsschnitt eröffnet, a Harnblase; b Pais membranaeea uretl

c der dicke Muskel, welcher den Anfangstheil der Barnröhre sammt
der Prostata umhüllt ; 1! d durchsrlmittene Schlau, he dl >

Veru monlantim
;
/'/Mündungen der Snmcnlcii. ue masculi-

nus, ein zolllanger Schlauch im Samenhiigel: A seht doppeltes orifioium.
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Tafel II.

LeUte Verzweigung eines l'rostataschlauches vum Pferd. </ die glall

Muskeln, welche die Schlauche umspinnen.

l'ip. 16 Ein Seitenborn der Prostata eines Pferdefoblen (in natürlicher Grosse),

o die blinden Enden der Drüsenschlauche; b die Ganglien, welche sieh

auf dei Oberfläche der Prostata vorfinden

16 Ein Drüsenblindschlauch , welcher in das Ende der ISamenleiter bei der

Mau- einmündet, a Hülle glatter Muskeln, welche den Schlauch um-
t)t; b Drüsenzellen (Secrotzellen); c das Scoret, hier noch halbflüs-

sig . gelb und ä helle <<.' in ein cl lii i
mi

Pig. 17. Samenblase voa Mus nmsculus. a diu Drusen, welche den Hauptbe-

standtheil ausmachen und in b den mittleren Hohlraum munden; c die

glatte Muskulatur mit ihren Kernen; d bindegewebe, über die ganze

Samenblase als Busserate Begrenzung wegziehend, besonders zwischen
den Einkerbungen der Samenblase sieh ausspannend

i > Drusen aus dein Uterus masculinus des Ebers, a einfacher Schlauch;

b mit seitlichen Ausstülpungen; c helle klar.- Zellen, in eine feinkornige

Masse gebettet, welche man neben dem gewöhnlichen Cyhnderepitel

siebt.

Drusen aus dem Uterus iii.isculinus des Kaninchen - a Mündung der

DrQsi b Kerne de propr. ; c Epitel der Drüse.

Drüsenende aus dem Analsack der Mustela erminea; a Tunica propr.

der Drüse nui ihren Kernen; b gl. die Muskeln mit den cylinderischen

Kernen, darunter das Cylinderepilel.

Körper im Sei rel derselben Drüsen aus dem Analsack des Bunde
Durchschnitt eines Drüsenrauiiics aus dem Analsack des .Maulwurfes.

a Bindegewebe, da» Gerüste dei Druse darstellend , b Zellen mit hellem

bläschenförmigen Kern, welche FeUkörperchen als Inhalt produzieren;

c die freien Petttropfen, welche im Inneren des Drüsenraumos sieh an-

sammeln.

in erweiterten Ende des Samenleiters vom Stier, a Tu-
nica propr. mit den Kernen b Epitelzell ii, welche kleine Fettkörper-

chen als Inhalt besitzen; C grossere freie Fetttropfen im Inneren der

Drtl

Tafel III.

les Ende des Samenleiters von Mustela erminea. n die glatte

Muskulatur 'es sind nicht so viele h> ebnet, als in dei Wirk-

ten Muskeln vorhanden sind); b die Drusen, wel-

che in der Mitte der Erweil am sten sind und sich verklei-

nern gegen jedes 1 i hin

ui Idrüsi Idhi in natürliche] Gl

All di. ;en ; C die braune, darunter liegende Drüse.

Ein l..,|
|

der 1 A in dei I ig. 5 be mit

Kernen
i logenannti unica pro| b /.eilen,

... irperchen.

/> die

Zellen, welche das« Feit als feine Holekularktirncben abtondern i Fell

.fei, hr-ie
, weit be mi h in, i
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linde eines Drusenschlauches aus der Drüse C [Fig. 26). « Wie in

Fig. 20 u. 27, 6 Cyhndercpitclzcllcii, mit kleinen gelben Körperchen

;i!s Inhalt; c die abgesonderten, fettähnlichen, gelben Körper im Inne-

ren des Drusenschlauches.

Ein Tbeil der männlichen Geschleclilsorgane eines Cynocephalus hama-
dryas. a Samenbiase der i echten Seile, noch in der bindegewebigen

Hülle; 6 Samenblase der linken Seite, die einzelnen Aeslc des Sanien-

isenscblauches sind nach Entfernung der Hülle etwas frei geworden;

cc die beiden Samenleiter mit ihrer Anschwellung; d hintere Portion
: Prostata; i vordere Portion; f Cowper'sclie Drüse mii ihrer Mus-
kelbüllc

; g Muse, bulbocaverno^u-

Bin Tbeil der männlichen Geschlechtsorgane eines Cei u faunus;

a die Samenblasen; 6 Samenleiter; c Prostata; ä Cowper'sche Druse;

e M. bulbocavernosus.

Ein Tbeil der männlichen Geschleclilsorgane von Mycetes ursiuus.

ab c d « ie Fig. 30.

i Ein Tbeil der männlichen Geschlechtsorgane von Mangusta Ed
vorne . a Stück der Harnblase; b Pars membranacea urethrac ; c Pro-

stata; d Cowp. Drüse der rechten Seite in ihrer MuskclbUUe; e Cowp.
Drüse der linken Seile und durchschnitten Man sieht die Dicke der

MuskelhUUe und im Inneren f das Drusengewebe.

Männliche Genitalien eines Pteropus vulgaris von hinten, a Harnblase;

b b Harnleiter ce Samenleiter; dd Samenblasen; t abgerundeter Kör-

per, in den die Samenleiter münden und den ich zur Prostata n

f eigentliche Prostata: ./ r.owper'scbe Drüsen ; /i Muse. bulbocavernosus;

i Penis.

Ein Thed der männlichen Geschlechtsorgane eines Beuteltbieres (Didel-

phys Opossum?), o Stuck der lhirnlili.se; b Barnröhre aufgeschnitten

sowie c die Prostata welche sie. in grosser Länge umgiebt; d dio

Cowper'schen Drüsen der linken Seile; efg Cowp. Drüsen der n

ten Seile. Sie sind aufgeschnitten und man siebt die Dicke der Mus-
kelhülle ii. den I m chied in der Bildung des DrUsengerttstes in den

iffneten Drüsen.

Tafel IV.

Pig 36. tin Tbeil der männlichen Geschlechtsorgane von Lutra vulgaris, a Harn-

blase; b b Harnleiter; e Uterus masculinus; dd Samenleiter; t Prostata.

Fig. 36 Ein Tbeil der männlichen Geschlechtsorgane muh [gel, um die

Cowperschen DrUsen darzustellen, a Penis: b Pars membr. urethr.

;

c Cowper'sche Drüs d Und der Prostata (Cowper'sche Drüsen

n

EinTheil der mann! tsorgane .um Maulwurf, « Prostata,

66 Cowper'sche Drüsen An der linken ist die hintere vome
gekehrt, um die Sehnenstelle der MuskelhUUe zu seh«

in natürlicher Lage gezeichnet und man sieht die Muskeln Über die

ganze Oberfläche hinziehen; c Ausfuhrungsgang der Cowper'schen

Druse; d e aufgeschnittene Pars membranacea der Harnröhre, d der er-

weiterte Tbeil mit der Drttsi avernosus.

ig Ein Tbeil der männlichen Geschlechtsorgane von Phyllostoma bastatum.
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« hinterer dunkler TheiJ der Prostata; b vorderer heller Theil; c Cowp.
Drüse.
i: - '«> von Vespertilio serotiuus von vorne, ab vordere und hintere

kappen der Prostata ; c erweitertes Ende des Ductus deferen« d Cowp.
Drüse.

Dasselbe Präparat von hinten.

tela erminea. a Harnblase; b erweitertes Ende des Samen-
leiters; c c Prostata.

Fig. 12 Moschus Napu. a Prostata Samen! . echten Seite, noch von

der Bindegewebhülle umgeben; b derselbe Körper der anderen Seile

nach Entfernung des Bindegewebes; cc erweitertes Ende di Samen-
leiters; d Cowper'sehc Diüs.-
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